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Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 


1 
ade — und Feittage um 5 Uhr Nachmitt 


der Sonn⸗ . 
Beſtellungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 
bei allen Kgl. Poſt⸗Anſtalten angenommen. 


Amtliche Nachrichten. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt gerubt: 
Dem bisherigen Conſiſtorial⸗Rath, Hofprediger Thielen, den 
Titel eines Oder Conſiſtorial Raths zu verleihen, und a 
A., die Wahl des Dr. B eiſert zum Director des Gymnaſiums in 
Bunzlau zu beſtätigen. 


5 Am Gymnaſtum zu Görlitz iſt dem ordentlichen Lehrer Dr. Lie⸗ 
ig das Prädicat „Oberlebrer“ beigeleat, und R 

bez, der, Kreis⸗Thierarzt Schwaneberger zu Nimptſch, Regierungs- 
ezirks Breslau, in gleicher Eigenſchaft in den Kreis Ratibor, Regie: 
tungsbezi ks Oppeln, verſetzt worden. 


use . .. . 
Ctlegraphiſche Depefche der Danziger Zeitung. 
Angekommen 11 Ubr Vormittags. 

Breslau, 16. März. Der „Schleſiſchen Zeitung“ wird 
beute aus Warſchau mitgetheilt, daß das Kaiſerliche Ne⸗ 
ſeript dort den niederſchlagendſten Eindruck hervorge⸗ 
bracht habe. Die Bürgerdelegation hat beſchloſſen, ihr 

Mandat in die Hände des Volkes niederzulegen, den 
tatthalter um Conſtitnirung einer neuen Delegation 

durch allgemeine Wahlen zu erſuchen und demſelben ein 

Memorandum über die Landesbedürfniſfe einzureichen. 


0. C. 2) Telegraphifche Nachrichten der Danziger Zeitung. 

Von der poluiſchen Grenze, 15. März. In Warſchau 
richt man in fonft wohl unterrichteten Kreiſen von der Entlaf⸗ 
ung des Mitglietes der oberſten Cenſurbehörde, Geheimen 
Raths Mulhanoff in Petersburg. Dieſe Nachricht hat ſehr 
Vünftig gewirlt. 

Wien, 15. März. Das Abendblatt des „Wanderer“ ent⸗ 
bäkt ein Telegramm aus Peſih von heute Mittag. Nach demſel⸗ 
ben herrſchte dort trog böswilliger Aufreizungsverjane große 
kuhe. Die Jugend felbft war vermittelnd aufgetreten und hatte 
die heutige Demoaſtration gemiß billigt. Seit geſtern ſind alle Po⸗ 
lizeiwachipoſten eingezogen worden; der Polizeiwachtdienſt wird 

die ſtärtiſche Wachtmannſchaft be 5 
Peſth, 15. März. Der RR enthält eine Wie⸗ 
der Correſpondenz, nach welcher das Elatorat der Judex- Curial 

duferenz von der in der kommenden Woche zuſammentretenden 
Septempiraltafel als bindendes Gerichteproviſoriun proelamirt 
werden wird, bis durch den Landtag definitive Beſtimmungen ge⸗ 
troffen fein werden. f 8 

Turin, 14. März. (H. N.) Die Deputirtenkammer hat 
das Geſetz in Betreff der Proclamitung Victor Emanuel's als 

nig von Italien mi: Einſtimm'gkeit angenommen, 

{ — Die Citadelle von Meſſina 55 ſi nach viertägigem, 
r lebhaften Fuer auf Gnade und Ungnade ergeben. N 
. . 11 Pe (H. N.) Die ſyriſche Confererz wird 
am nächſten Dienſtag zuſammen treten. Eine Verlängerung der 
ranzöſiſchen Bef tzuag Syriens auf 3 Monate gilt für wahrſchein. 
ich. Mittlerweile wird die europäiſche Commiſſion in Syrien an 

der Conſolidirung der tortigen Zuſtände arbeiten. 5 

Tanuhäuſer hat geſteen Fasko gemacht. Niemann in der 
Titelrolle war gut. i 

Turin, 13. März. (K. Z.) In der beutigen Sitzung der 
Depulictenkammer brachte der Miniſter des Innern den die Or⸗ 
Zaniſation des Königreichs betreffenden Geſetzentwurf len u 
derſelbe erfuhr ron Seiten der Verſamm ung ein. günstige Auf⸗ 
nah we. Graf Cavour verkündete die Uebergabe der Citadelle von 
| effina, Die Kammer vot.rte hierauf einſtimmig dem italieniſchen 
Deere und der Flotte ihren Dank. 


Unſer Staatshaushalt. 
as Staatsinſtitut iſt im Laufe des I tzten Jahrzebents ini 
wer KT geworden. Ob es entſprechend an Werth für die 
kaatsbürger in allen Theilen geworden, wollen wir heute nickt 
unterſuchen. Nach allen Regela der Wirthihaftift dies das Ge: 
Ungfte, was wir in dieſem Fall zu fordern berechtigt wären. Nach 
| Stadt Theater. 
Trotz gefährlicher Concurreuz des Künſtlerfeſtes hatte die 
‚di für Frl. Gens e ſtattfindende Beneſizworſtellung das 
heater in allen Räumen gefällt. Dieſe große Theilnahme galt 
\ benfowohl der Perfon der Beneſiziatin wie auch dem Aherane 
ziehenden Programme des Theaterzettels, Ein kleines Luſiſpiel 
„Ein ungeſchliffener Diamant“ von A. Bergen eröffnete 
den Abend. Die Lozik in dem kleinen Stückchen iſt nicht eben 
ehr groß, die Situation nicht neu, aber es läßt ſich immerhin 
enſeben und gab beſorders der gaſtirer den Küaſtlerin Gelegen. 
beit, ſich als ein in das Treibhaus der höheren Civiliſation ver“ 
pflanztes Schwabenwärchen zu produziren. Das Stück ging auch 
in der übrigen Darſtellung leidlich gut von ſtatten. 
Das Hauptſtück des Abends „Prinz Lieschen“ von Heide⸗ 
| rich behandelt auch gerade keine neue Idee, aber fie iſt fo grigt- 
nell und mit fo ſelbſiſtändiger Schöpfungskraft curchgeführt, daß 
wir die Poſſe als eine der beſten beueichnen können, welche in den 
letzen Decennien auf der Bühne erſchienen find. Die Idee des 
z verwunſche en Prinzen“, tie ja auch ſchon bei Shakeſprare vor? 
lemmt, läßt überdies eine jo mannigfaltige Behantlyog zu und 
bietet ein fo reiches Feld für 


eine detalllirte Ausführung, daß wir 


9 25 auswärts 


Danziger 
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Sonnabend, den 16. März. 


Wenn wir den wirklichen Zuwachs des Steuervermögens der 
Staatsbürger conſtatiren wollen, ſo giebt uns die beſtehende 
Steuerverfaſſung allerdings leider nur wenig feſte Ankabpfungs⸗ 
punkte, weil ihr jegliche Einheit, daher jede klare Ueberſichtlichkeit 
fehlt. Doch die wenigen zeigen zur Genüge, daß die Steuerkraft 
des Landes nicht im Verhältniß zu den Anſprüchen des Staats⸗ 
haushalts zugenommen hat. Die Ein nahmen aus ſämmil chen 
indirecten Steuern find feſtgeſt At, im Fabre 1850 auf 29,171,924 
Thaler, im Jahre 1860 auf 35.383 146 Tylr., fie find alſo im 
Verlauf des Jahrzehnts nur geſtiegen im Verhältniß 100 : 121, 
und dabei befinden ſich unter ihnen die erhöhte Rüben ⸗, Branntwein⸗ 
und Stempelſteuer, auch die Zuſchläge zur Mahl- und Schlachtſteuer 
pro 1860. Der Ertrag der Gewerbeftener findet ſich im Etat 
für 1850 mit 2,580,814 Thlr. angegeben, im Jahr 1860 mit 
3,285,000 Thlr., vermehrte ſich alſe nur im Verhältniß von 
100: 127, obgleich ſeit 1857 noch die Actiengeſellſwaften zu der 
Steuer herangezogen ſind. Die Einnahme aus der Kloſſenſteuer 
hat ſich von 7,632,126 Thlr. im Jahr 1850 auf 9.022.000 Tol. 
im Jahr 1860 erhöht, alſo nur im Verhältniß von 100 : 118, 
wobei jedoch ihre Umgeſtaltung ſeit 1852 zu berückſichtigen. Diefe 
Zahlen fordern bei der Entſcheidung über eine fernerweite An⸗ 
ſpannung der Steuerkraft des Landes eine ſehr ernſte Berückſich⸗ 
tigung. Eine andere Erſcheinung verlongt aber eine genone Un⸗ 
ter ſachung unſeres ganzen Staatsbaushaltsſyſteme. Das iſt die 
gewaltige Vermehrung ber im 2. Theil des Staatehanghaltsetats 
aufgeführten fogenannten Betriebs koſten, die Koſten der Beſchaf⸗ 
fung der Einnahmen, welche die im dritten Theil aufgeführten 
eigentlichen Staaté ausgaben zu decken haben. Im Jahr 1850 
beirugen dieſelben bei einer Geſammteiunahme von 91,338,448 
Thin. ig Summa 23 178 998 Thlr. oder 6 derſelben, im Jahr 
1860 bei einer Einnahme von 130,615,255 Thlrn. 40,381,078 
Thlr. oder eiwas weniger als / d. b. Ne vermehrten ſich inner⸗ 
balb des Jahrzehnts im Verhältniß von 100: 170, während die 
Nittoeinnahmen, alſo diejenigen, welche dem eigentlichen Staats⸗ 
bedürfuiß zu dienen haben, nur im Verhältniß von 100: 132 ſtie⸗ 
gen. Unter jenen Betriebskoſten mögen noch mauche Ausgaben vers 


ung freuen können, wenn wenigſtens ein friſches kräf iges Talent 
aus der Arbeit zu erkennen iſt. Und dies iſt bei „Prinz Lieschen“ 
der Fall. Gleich die Exposition nimmt für das Wert cin. Aus 
dem prinzlichen Perſonal, in welchem der Peinz und die Prinzeſſin 
ſich in einer anſprechenden Neckerei gegenüber ehen, werden wir 
in die Hütte eines Webers geführt. Mit wenigen ſichern Zügen iſt 


hier ein allerliebſtes Genredild gegeben. Namentlich iſt der Schluß 


dieſes Actes wirllich poetiſch gedacht und machte bei der gemüthr 
vollen und dabei fo friſchen Darſtellung des Fil. Gense einen 
tiefen Eindruck. f 

Die hiernach auftretende hochkomiſche Geſtalt des Oberfiſch⸗ 
meiſters, den Herr Bartſch mit vortrefflicher Laune und Char 
racteriſtil darſtellte, bildet den eigentlichen Hebel des Stückes. Die 
Trinkſcene zwiſchen ihm und Lieschen war von beiden Darſtellern 
. decent als höchſt wirkſam bargeftellt: und der Hervorruf 

iernach ein gexechtfertigter. . 

Ein 1 Vorzug des Stückes iſt der ſorgfältig behan⸗ 
delte, glatte Dialog, der viele ſchlagende Witze enthält und dabei 
auf die Gemeinheit, welche in den neuern Poſſen nur allzu häufig 
anzutreffen ift, durchaus Verzicht leiſtet. Faſt ſchien es uns, als 


ob das Publikum aufänglich nur ungern dieſe gewohnten Surro⸗ 


gate entbehrte, aber das Gute brachte ſich doch im Verlaufe zur 


— 
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eitung. 


rechnet fein, die zu den eigentlichen Staatsausgaben zu zählen wären. 
Bei der Cemplizirtheit dicſes Theils des Staatshaushalt, Etats, 
der den Nachweis Über all die Gewerbe, welche für Staatsrech⸗ 
nung getrieben werden, enthält und bei dem Mangel an Klarheit 
in den Einzelheiten kann man ihn ſchwer über ſehen, viel weniger 
noch im Einzelnen beurthelen. Jedenfalls wäre eine Aufklärung 
über denſelben ſehr heilſam, ſie würde ſicher eine Unwirthſchaft⸗ 
lichkeit an den Tag legen, die wir im Intereſſe des Stgatshaus. 
halts und der Beſteu rung bald beſeitigt zu ſehen wünſchen müſſen. 
Der Staat iſt an ſich der ungeeigneiſte und anerkannt der koſtſpie⸗ 
ligſte Gewerbtreibende. Daher ſollte er ſich fo ſchnell wie möglich 
von all den Unternehmungen zurückzieben, die aufzugeben für ihn 
nur eine Son wären. Dazu gehört der Bergbau und Hüte 
tenbetrieb, die Porzellan- und Geſundheitsgeſchirr Manufactur 

u. ſ. w. Dann iſt weiter in Erwägung zu ziehen, in wie fern 

| es für dienlich zu erachten, auch die übrigen, namentlich die 

Transport- und Verkehrsgewerbe ganz der Privat- Jatuſtrie zu 
übeilaſſen. 

f Wir haben nur einige flüchtige Blicke auf unſern Stagts⸗ 
haushalt im Allgemeinen geworfen. Spätern Unterſuck ungen bleitt 
es vorbehalten, die Entwickelung der wirthſchaftlichen Verbältniſſe 
der einzelnen Reſſorts näher ins Auge zu faſſen, namentlich wie ihre 
beſonderen Anſprüche ſich zu der Leiſtungs fähigkeit der Staates 
bürger und zu den nothwendigen Bedürfniſſen des Staats ins Ge» 
ſammt verhalten. 


g iR u 
Landtags⸗Verhandlungen. 
15. Sigung des Herren ⸗Hauſes 

PEN ' am 15. März. ur 0 

m Miniſtertiſche: Herr v. Patow. - P-äfivent:, Prinz zu Ho, 
We Fortſetzung 2 Wachen über den Graf v. Arnim'ſchen 
intrag wegen Einführung einer erhöhten Einkommenſteuer vom fun⸗ 
irten Einkommen. Herr a eee (Koln). Das Miniſterium 
abe i Januar Borlagen über die Grundſteuer gemacht, und in dieſem 
aufe jei nun ein Antrag geſtellt, die Vorlage der Regierung zu befeis 
tigen. Die Initiative ir eſetzentwürfen überhaupt ftebe zwar beiden 
Säulen zu, Finanzgeſetzentwürfe aber nur dem Haufe der Abgeordne⸗ 

r Allem 


— 


ten. Vo 1717 ei nun als thatſächlich feſtzubalten, daß der Antrag 
gegen die Vorlage, wegen der Grundsteuer gerichtet ſei und daß eben 
dadurch zu dieſer Vorlage der Antrag ſich in ein gleiches Verhältniß 
ſtelle, edürfniſſe der Militaͤrverwaltung befriedigen 


Bil d. eh die, 
4755 aß die Mehr⸗Einnahme nach der Vorloge erſt 1865 eintrete, 
ei zu beklagen und noch . fie nicht ſchon längſi flüifig fei. Ein 
Fiedengſiand beſtebe nicht; die Nothwentigkeit der Kriegsbereitſchaft 
werde vielmehr noch längere x fortbeitehen, ſo daß es ſich nicht nur 
is 1865 oder 66 um erhöhte Finanzeinnahmen handeln werde, wie der 
ntrag dies vorausſeze. Der Conflict zwiſchen beiden Häusern, deren 
gines eine 955 8050 1 ſchon bewilligt, während das andere Haus 
eine temporäre Steuer beſchließen wolle, werde wobl vergebens auf 
Ausgleichung zu rechnen haben. Jr Preußen fei es ein abſolutes Erſor⸗ 
derniß, d . dae und gerecht auferlegte Steuern den Staatshaus⸗ 
ltsetat ſicher zu ſtellen und auch aus diem Grunde empfehle ſich der 
In jedem Lande werden Verlagen eins auch mehr mal vor 

Io treten, aber es komme auch vor, daß ſolche 


die ® 
ei. Wenn 
zur Folge 


der Holfnır u 
Helle Möchte 


enkmal im Lande ſetzen, 
Friedrich Karliſt eingetreten. ; N 
r, v. Kleiſt⸗Retzow. Der Hr. Finanz⸗Miniſter habe zum drit⸗ 
in tale Vorlagen über i derer gebracht, welche von der 
iſſenſchaſt und der Sek keit, wo derartige Steuern beitanden, vers 
urtheilt waren. Der Hr. re habe erklärt, daß etwaige Mehr⸗ 
n e zu den ſteigenden Bedürfniſſen des Landes zu verwenden 
eien. Aber die Heeresorganiſation ſei ein ſolches nothwendig ſteigen⸗ 
des Bedürfniß, warum würden alſo nicht etwaige Mehreinnahmen für 
das Militairbedürfniß verwendet? — Dennoch verlange vie Regierung 
neue dauernde Steuern und dieſer Forderung gegenüber ſei der Antrag 
au eine temporäre Steuer um ſo gerechtſertigter, als ja die Staats⸗ 
innahmen in einigen Jahren ſich nicht unerheblich geſteigert haben, 
und die neue Steuer unnöthig machen würde. Der Redner glaubt, mit 
gutem Grunde mit ſeinen Freunden gegen die Grundſteuer, aber auch 


verdienten Anerkennung. Außer den Hauptdarſtellern, Fil. Geuse 
und Herrn Bartſch, ſind noch lobend zu nennen die Herren Tho⸗ 
mas und Lipski. Frl. Heuſer, welche durch ihre Erſcheinurg 
ſtets zu feſſeln weiß, muß wiederholt ermahnt werden, ſich einer 
deutlichern Ausſprache zu befleißigen. 

döchſt ergöglich mar der am Schluſſe des Stückes eingelegte 
von 115 Rudolph Gene arrangirte Maskenzug. Die Welt im 
Großen wie im Kleinen, die Napoleoaiden und die Orph us flie⸗ 
gen und Fröſche, das widerſpänſtige Herrenhaus und der Unter⸗ 
than des Abgeorr netenbauſes, der kranke Mann und eine glückliche 
Löſung der deutſchen Frage, Betor Emanuel, Garibal , die Vor⸗ 
bauten und „die Waiz“ wandelten Alles in buntem Gemiſch über 
die Bretter. Die Küaſtler, wilbe, Frau Dibbern an der Spitz“, 
mit anerkennenswerther Bereitwilligkeit, die Darſtellung des 
Scherzes übernommen hatten, ernt' ten reichen wohlverdienten Bei 
fall und am Schluſſe wurde auch der witzige Erfinder gerufen, 
der an der Hand feiner Schweſter erſchien. Letztere wird, wie wir 
hören, dem turd den allgemeinen Nuf „Hierbleiben“ aus geſp-o⸗ 
chenen Wunſche des Publikums inſoweit entſprechen, daß fie noch 
einige Gaſtdarſtellungen giebt. 


— — 


gegen eine Erhöhung der Einkommenſteuer um 25 Proc. ſtimmen zu 
naüſſen. Es ſei überhaupt mit aller Kraft gegen eine Vermehrung der 
direkten Steuern fi kämpfen, alſo auch gegen die Grundſteuer. Der 
Grundbeſiser zahle ſchon 3 Procent von einem Ertrage feines Beſitzes 
und nun wolle man ihn noch mit 8 Procent belaſten. Keine andere Be⸗ 
triebſamkeit werde jo ſtark beſteuert, namentlich jedes andere Kapital 
nur mit 3 Procent. Ein guter Theil der engliſchen Sreibeit beruhe 
darauf, daß nicht neue Grundſteuern eingeführt, beſtehende nicht 
erhöht würden. Das 1 habe die Aufgabe, das alte 
Preußen gegen verderbliche Neuerungen zu ſchützen. Sehr er⸗ 
hebliche Gründe ſprächen dagegen, den Erfolg der umſichtigen Thätigkeit 
zu beſteuern, oder in der Beſteuerung derartig zu erhoͤhen, daß die 
Steuer um jo mehr zur Laſt werden müſſe, je weniger das Kapital be 
läſtigt werde. Der geſtellte Antrag wolle nicht blos den Ertrag der Ar⸗ 
beit, ſondern auch das m Steuer heranziehen, und dem jollte 
das Haus doch beiſtimmen. Würden alle pflichtigen Kapitalien zur 
Steuer herangezogen, oder könnte man dem Fmanzminiſter dazu bebilf⸗ 
lich fein, man würde ihm gewiß eine Einnahme von 12 Mill. Thlr. 
verſchaffen. Die Ausführung einer ergiebigeren Heranziehung des 
Kapitals ſei unzweifelhaft und biete nur erheblichere Schwierigkeiten, 
jomeit es im Handel angelegt ſei. Betrachte man hierneben den Druck, 
rie Ungerechtigkeit, die mit der von der Reg. beantragten Steuer auch 
den kleinſten Häusler treffe, dann möchte es klar fein, wohin man ſich 
mit ſeinen Urtheilen über drr Steuer:Anträge zu wenden habe. Die 
ungeheure Anſammlung des Kapitales in den Städten beweiſe die 
großere Schwierigkeit der Beſteuerung des Grundbeſitzes, bei. des 
Andlichen. Der Redner führt nun eine Menge von Zahlen an, welche 
Summen das Staatseinkommen vertreten, die in näherer und ferne⸗ 
ver Beziehung zum Grund und Boden ſtehen. Es fei nun dem Herrn 
Finanzminiſter noch nichtzuzumuthen, ſchonſſetzt ſichmit dem Anfrage des 
Or. Arnim zu befreunven, aber es ſel anzunehmen, daß dieſer Zeitpunkt 
ein nicht zu ferner ſei. Gehe die Grundſteuer nicht durch, dann werde 
auch das andere Haus dem Antrage nicht mehr feindlich gegenüber⸗ 
ſtehen Bedenke man nun noch, daß die von der Reg, verlangte Häu⸗ 
ſerſteuer die Contingentirung dieſer Steuer und der Grundſteuer unge⸗ 
heuer erſchwere. Betreffend die in Ausſicht geſtellte Grundſteuer⸗Aus⸗ 
ſhiedeng g ſo werde ſie jedenfalls in verſchiedenen Provinzen ſehr ver⸗ 
biedene Folgen, z. B. in Weſtphalen eine Erhöhung der Grundſteuer zur 
Folge haben. Setze man ſich gegenüber dem dringenden Militairbe⸗ 
durfnitz über kleinliches Intereſſe hinweg, dann werde man ſich für den 
Antrag des Gr. Arnim entſcheiden. (Se. K. H. d. Krroprinz erſcheint 
in der Hofloge. 
Der Herr Finanzminiſter. Wenn der Vorredner bebaupter, daß 
die Wiſſenſchaft die Grundſteuer im Gimzen verurtheile, ſo ſei vielmehr das 
Gegentheil der Fall und bezüglich der Praxis, ſo gebe es kaum Staaten ohne 
Grundſteuer. Wenn der Vorredner Koſten und Zeitaufwand zur Ein⸗ 
ſchätzung für die Grundſtener bedeutend höher, als die Regierung der- 
anſchlage, ſo ſtehe das in feinem Belieben, aber die Richtigkeit feiner An⸗ 
gaben werde er wohl nicht zu erweifen vermögen. Wenn für die Staatsbe⸗ 
dürfniſſe auch in nächſter Zeit Bedacht genommen ſei, fo handle es ſich um 
Vorpedacht auch für die Zukunft, und das geſchehe durch die Vorlage, die 
freitich zu ihrer Ausführung einiger Jahre bedürfe und zwar jetzt. wie zu 
jeder andern Zeit. (Die Herren v. Rohn, v. Auerswald, v. d. Heydt und 


Graf v. Schwerin ſind einget ; 
find eingetreten.) rtbſchaft bemerkt, daß die Land⸗ 


Der Herr Miniſter der Landwi 

wirthſchaft feine Ferien mache, ſondern allſeitig beſtrebt ſei, ihre Ertrags⸗ 
fähigkeit zu erhöhen und dadurch den höheren Anſprüchen das Staats ent⸗ 
ſprecben zu lönnen. Herr Haſſel bach ſucht aus dem Arnim ſchen Antrage 
nachzuweiſen, daß nach dieſem der Regierung nicht ein Heller mehr gebil- 
ligt werden ſolle, als die Grundſtener in Ausſicht ftelle und das ſei jeden⸗ 
falls bezeichnend. Man beſorge Kapitalsverminderung für den Grundbe⸗ 
Hg aus der Grrudſteuer, dieſe Ve minderung werde aber nicht Folge der 
Grundſteuer, ſondern der dauernden Weigerung gegen ſie ſein. Vor Allem 
ſei aber zu betonen, daß die Ausgleichung der Grundſteuer eine größere 
Einbeit des Vaterlandes fördern werde und es ſei ſchon ſebr ichn ans 
geſührt, daß ihre Forderung immer wiederkehren werde. Herr v. leiſt 
ſpreche von der Einſchätzung zur Einkommenſteuer, als ob ſie ein Spiel⸗ 
werk ſei, er bezeuge aber damit, daß er ſie gar nicht kenne. Obwohl die 
Einkemmenſt. ſchon 10 Jahre beſtehe, ſo ſei doch noch heut die Einſchätzung ſo 
mangechaft, wie vor 10 Jahren. Es ſeiz. B. aus der Heimatsgegend des Red⸗ 
ners bekannt, daß ländliche Grundbeſitzer ohne jeden Zwang darum ihren 
Grundbeſitz verſchulden, um möglichft geringe Einkommenſtener zu zahlen. 
Auch liege nach der Inſtruction zur Abſchlzung der Einkommenſteuer 
weder das Recht noch die Pflicht vor, eine nähere Einſicht in die Ver⸗ 
m ögensve haltniſſe der Pflichtigen nehmen zu können. Wolle man das 
iiläntiihe Kapital nach dem Antrage in Anſpruch nehmen, nun, fo 
werde das ganz gewiß ins Ausland wandern und dieſe Gefahr ſei am 
bedenkt ichſten für den ländlichen Grundbeſitz. Der Antrag ſei kaum aus⸗ 
fuhrbar in den Stätten und wäre er es, würde er jedenfalls die hoch⸗ 
belaſt ten größeren Städte ſehr ungerecht bebandeln, während der große 
ländliche Grundbeſitzam beſten wegkäme. Der Antragſteller habe auch 
auf böbere Aa bingewieſen, aber dieſe Frage hahe ſchon vor 
einigen Jahren eine Erledigung gefunden. Man dürfe der Weisheit Sr. 
Maj vertrauen, daß, werde der Antrag auch vom Haufe angenommen, 
die Regierung ihn nie zu einem Geſetzentwurfe geſtalten werde. Aber 
follten auch andere Herren, und unter ihnen der Antragſteller, die Mi⸗ 
niſterplotze einnehmen, es ſtehe ihm, dem Redner, wankellos feſt, auch 
er werde je länger umſomehr von der Unausführbarkeit ſeines Antrages 
ſich überzeugen. Mit welchem Grunde man die Grundſteuer und ihre 
2 us gleichung als revolutionär bezeichne, ſei ihm, dem Redner, gleich: 
glig, aer eine Steuer, mehr taxatoriſch und mehr läſtig für die 
Siäcte, als die nach dem Antrage, könne es kaum geben. Tas Haus 
Tate früher bei einer Vorlage über die Gebäudeſteuer gerecht entſchie⸗ 
ten, wolle es auch in der vorliegenden Frage nur volle Gerechtigkeit 
fiben. (Lebhaftes Bravo! links. Der Miniſter⸗Präſident Fürſt zu Ho: 
henzellern iſt während vorſtebender Rede eingetreten.) 

Hr. Gref v. Hoverden ſpricht gegen die Regierungsvorlage. Er 
bebt hervor, daß die Grundſteuer⸗Ausgleichung eine dauernde Com: 
million nöthig machen werde als ein Geſpenſt, ähnlich der Generals 
Commiſſion. (Heiterkeit) 

Hr. Fihr. b. Diergardt glaubt nach dem ſehr vollſtändigen Vor: 
trage des Hrn. Camphauſen (Cöln) ſich kurz faſſen zu können. Bei 
Uebernahme der Rheinprovinz 1815 von Preußen, babe Friedrich Wil⸗ 
beim IN. protfamirt, daß keine neue Steuer eingeführt werden ſolle, 
bis tie Grundſteuer regulirt fei. Zu welchem Ertrage die Grundsteuer 
1 Preußen fähig ſei, das ergebe Frankreich, welches etwa 130 Mill. 
Tblr. Grundſteuer zahle, wonach Preußen ungefähr 60 Mill. aufzu⸗ 
bringen im Stande wäre. So lange ober die Grundſteuer⸗Regulirung 
nicht ſtattgefunden hahe, werde ein Finanzminiſter in Preußen immer 
mit ſehr großen Schwierigkeiten zu fämpf.n haben. Er werde für die 
Vorlage und gegen den 1 ſtimmen. 

Hr. Graf v. d. Gröben⸗Neudbrfchen erkennt dem Antrage des 
Grafen Arnim in ſofern eine beſondere Beachtung zu, als er die Mittel 
zur noihwendigen Militoir⸗Reorganiſation ſogleich biete; er werde aber 
von dieſer Anſchauung ablaſſen, wenn man ihn von der zu ſchwierigen 
oder gar der eee Ausführung der Vorlage überzeuge Unter 
allen Umſtänden halte er es aber für dringend nöthig, Preufen in jeder 
Beziehung ſtets bereit zu halten, ſchnell und wohl ausgeſtattet zum 
Schwerte greifen zu können. 

Hr. Gr. Reventlow. Der Antrag iſt gegen das e ech 
geri tet, nicht um es zu ergänzen, ſondern um es zu beſeitigen. Ich 
ann nicht für denſelben ſtimmen, bin vielmehr gegen ſeine Form und 
ſeine Begründung. Menn man den e den Vorwurf 
ein rſeits macht, daß ſie erſt zukünftig augenblickliche Vedurfniſſe decken 
ſollen und wenn man andererſeits behauptet, die rmeereform ſei in 
einem Zuſammenhange mit der Grundſteuer, ſo fallen mit letzterer 
Behauptung alle Gründe, welche für den Antrag und gegen die 
Grundſteuer vorgebracht würden. Saͤmmtliche Steuern haben bedeu⸗ 
tnde Erhöhungen ſeit Jahren erfahren und es ift billia, daß dieſe auch 
der Grundſtever werde. In jedem geſunden Volksleben ſei eine tüch⸗ 
tige Ariſtokratie nothwendig; aber dieſe ſolle nicht allein im Kriege 
vorangehen, ſondern auch im Frieden opferwillig ſein. (Lebhaftes 
Bravo!) Man habe erinnert, daß die Grundſteuerfrage 40 Jahre 
ſchwebe; nun, dann ſei es wahrlich Zeit, durch die Regulirung ihr ein 
Ende zu machen. Sicher werde ſie ſonſt immer bedenklicheres Gewicht 
erhalten, und das jei heut mehr als je g verhüten, da täglich das Vater: 
land ſeiner ung ſtörten Kraft bedürfe. Bedenken Sie, meine Herren, daß 
— RN: 15 . N höher und höher am Horizonte her: 
aufſteigt. (Lebhaftes Bravo! 

— Glaf v. Rittberg kann dem Antrage des Grafen Arnim nicht 
zustimmen, der viele ländliche Grundbeſitzer, beſonders auch in Schle⸗ 
ſien, febr bart betreffen würde. Er hält dafür, daß die 5 rn 
frage ihre Erledigung finden müſſe und er hege die Hofinung, daß dieſe 


Ueberzeugung gegenüber dem Miniſterium Hohenzollern auch zurei- 
handen Ausdruck finden werde. 

„Herr Dr. Stahl will nicht vom finanziellen Standpunkte aus für 
die Vorlage und den Antrag ſprechen, aber doch müſſe er vorweg eitlä⸗ 
ren, daß der Antrag, an dem er Antheil habe, deshalb geſtellt ſei, um 
der Regierung für den Fall, daß ihre Vorlage die Annahme nicht fin⸗ 
den ſollte, ein möglicher Weiſe noch geeigneteres Mittel zu bieten zur 
Befriedigung der finanziellen Bedürfniſſe des Staats. Würden übri⸗ 
gens die Antragiteller davon überzeugt, daß die Grundſteuer ebenſo ge⸗ 
recht als ausführbar ſei, dann würden fie gewiß nicht an ihrem Antrage 
feſtpalten. Die vorliegende Frage ſei weniger eine des Intereſſes, als 
vielmehr eine des Rechts und der Gerechtigkeit (Bravo!) Die Grund⸗ 
ſteuerfrage betrifft keineswegs das Intereſſe des großen Grundbeſißzes. 
Ich darf dem das Zeugniß geben, daß in allen Fragen, wo das Geld⸗ 
intereſſe ins Spiel kam, er den Gelobeutel nicht geſchont habe. Hier 
aber handelt es ſich nicht um Geld, ſondern um Gerechtigkeit. Der 
Staat bat einen Antheil an dem Ertrage des Grund und Vodens — 
das iſt naturgemäß, das iſt richtig, gerade wie er einen Antheil an 
Grund und Boden ſelbſt hat durch die Domainen. Was ich betämpfe, 
iſt die Nivellirung der Grundsteuer, iſt, daß ſich der Staat das Recht 
zuſchreibt, in jedem Augenblicke den Antheil an dem Ertrage von Grund 
und Boden erhöhen zu können. Die Grundſteuer in ihrer volkswirth⸗ 
ſchafilichen Natur iſt eine Rente. Ich will auf die Grundſteuer nicht die 
Prinzipien der Eintommenſteuer uͤbertragen, ich bin kein Freund der 
Einkommenſteuer. Es giebt nur zweierlei Arten gerechter Steuern, die 
indirecten, Gewerbeſteuer u. eine geſunde Grunſteuer, die andere Art iſt 
die Einkommenſteuer. Bei der Grundſteuer hängt es nicht davon ab, 
wie viel das Geundeigenthum tragen kann, ſondern wie viel die Grund⸗ 
eigenthümer tragen können. Der Reinertrag iſt gleichmäßig herzuſtel⸗ 
len gar nicht möglich, und wäre es möglich, jo wäre er in dem Augen⸗ 
blid, wo er hergenellt iſt, nicht mehr wahr. Der Antrag iſt gerecht, 
weil er die Capitaliſten ſo gut heranzieht wie das Grundeigenthum, iſt 

erecht, weil er die Ungerechtigkeit der Grundſteuer vorlagen befeitigt. 
Wahrend die Grundſteuer nur den Boden treffe treffe die fundirte Ein: 
kommenſteuer jedes Einkommen und empfehle ſich daher durch die All⸗ 
gemeinheit des Steuerobjectd, Obwohl nun das Herrenhaus ſo wenig 
regiere als das Haus der Abgeordncten, jo habe doch jedes, alſo auch 
das Herrenhaus, das Recht, abzulehnen, was es nach ſeiner Ueberzeu⸗ 
gung nicht billigen konne. Wäre der Redner Finanzminiſter, jo wurde 
er die Grunoſteuer⸗RNegulirung dadurch zum Eade führen, daß er fie 
für erledigt erklärte. (Heiterkeik.) In England habe man die Grund⸗ 
ſteuerfrage erledigt zur Beleitigung der Spannung unter den geſetzge⸗ 
benden Factoren, hier werfe man tiefe Frage auf, den Zwieſpall zu 
ſchaffen. (Sehr richtig, links.) Das Herrenhaus habe nicht eiſt Anſehen 
= nr zu gewinnen, es beſitze ſolches bei einer großen Menge 

m Lande. 

Herr v. Senft⸗Pilſach. Es iſt eine eigenthümliche Stellung, 
wenn ein Herr, vom „fremden Auslande“ herkommend, uns von preu: 
biſchem Patriotismus ſpricht, die wir von preußiſchen Eltern geboren 
find. (Bravo! rechts.) Wir brauchen keinen Mahnruf von Danemark 
her. Ich habe fo von geheimen Verſammlungen gehört, in denen dieſer 
Antrag discutirt worden iſt. — Mißbilligung). Der Präſivent. Ich 
muß bemerken, daß geheime Ver ammlungen im Hauſe ſo lange, als ich 
die Ehre habe Präſioent zu fein, nicht ſtatthaben werden. Hr. v. Senfi⸗ 
Pilſach fäbrt fort: Wo der Reichthum des Landes stecke, jei doch wohl 
kein Geheimniß, hauptſächlich in den Städten. Wolle man ſich überzeu⸗ 
gen, wo der Wohlſtand herrſche, fo ſehe man, was in den Städten auf 
Gebäude, Schauſpielhäuſer, Rathbäuſer, öffentliche Promenaden ver; 
wendet werde. In den Städten werde weniger Einkommenſteuer ge⸗ 
ahlt, als auf dem Lande, weil es dort viel öfter von unabſchätzbarem, 
bie von nachweisbarem Einkommen gezahlt werde. Die Herren, welche 
gegen den Antrag ſtimmten, nun, fie ſtimmten für ibr Inkereſſe. (Oho! 
links.) Herr Graf Dyhrn hebt hervor, daß es in dieſem Haufe keine 
Daͤnen gebe und daß es Preußen zur Ehre gereiche, Männer vom meer 
umſchlungenen Holſtein und vom ſchönen Se nlande unter ſich 5 
ſehen, die Preußens Wohl erſtrebten. Sie ſeien alle deutſcher Abkunft, 
wenn auch nicht in Preußen geboren und es treffe daher hier das Kö⸗ 
nigswort zu: „Von Fels zu Meer!“ — Die Debatte wird hierauf vertagt 
auf morgen. 


26. Sitzung des Abgeordneten⸗Hauſes 
am 15. Mär. z 


Am Miniſtertiſche befinden ſich die Herren Graf Schwerin, v. d. 
Heydt, v. Auerswald, mehrere Regierungs⸗Commiſſarien, v. Bernuth. 
err Schultze⸗Delitzſch iſt eingetreten und nimmt bei der Beh⸗ 

ren dſſchen Fraction Platz. 1 8 
Vor dem Eintritt in die Tagesordnung bringt der Han delsmi⸗ 
niſter folgende Geſetzentwürfe ein: 1) einen Entwurf, betreffend. die 
Errichtung gewerblicher Anlagen. Der Entwurf beabjichtigt, in der An⸗ 
zabl der conzeſſtonspflichtigen Anlagen eine Verminderung eintreten zu 
laſſen, und die Formen, welche der polizeilichen Genehmigung voran: 
geben, weſentlich zu erleichtern. Der Entwurf beabſichtigt, von der po⸗ 
lizeilichen Genehmigung die Branntweinbrennereien, Bierbrauereien, 
Zuderjiebereien, Fabriken von Kartoffelſtärke u. ſ. w. zu befreien. 
Hinzu treten die Anlagen zur Bereitung von Braunkohlenther; hier 
find die dazu nöthigen Maſchinen von der Conzeſſion ausgeſchloſſen, 
nur die Dampſteſſel bedürfen derſelden. 2) In Gemeinſchaft mit dem 
Herrn Miniſter des Innern einen Entwurf, betreffend die Abänderung 
und Biſtimmung der Allgemeinen Gewerbeordnung. Die Regierung 
beabſichtigt, die Ausländer, welche bisher zur Errichtung gewerblicher 
Anlagen der Genehmigung des Herrn Handelsminiſters bedurften, von 
dieſer Genehmigung zu befreien und ſie auf Corporationen zu beſchrän⸗ 
ken. Ferner ſoll eine Reihe von Gewerben nicht weiter von der polizei 
lichen Conzeſſion abhängig fein, fo z. B. die Abfafjung ſchriftlicher Ar⸗ 
beiten, Vermittelung von Verſich rungen und anderen Geſchäften. End: 
lich iſt in dem Conzeſſions⸗Entziebunge verfahren im adgekürzten Wege 
eine Aenderung eingetreten, welche ſich dem Verfahren des Tiszipli⸗ 
narhofes für nicht richterliche Beamten anſchließen. Es wird ſonach 
dem Angeſchuldigten fleiſtehen, ſich perſönlich zu vertheidigen; 3) hat 
die Regierung eine Information veranlaßt über die Frage, ob und 
welche Veränderungen in Beziehung auf den handwerksmäßigen Be⸗ 
trieb nothwendig ſind. Die Regierung hat die darüber eingeforderten 
Berichte von Magiſtraten, Corporationen, Landrathen u. f. w. zuſam⸗ 
mengeſtellt; dieſelben werden ein ausreichendes Material zur Beurthei⸗ 
lung rer Stimmung, welche im Lande über dieſe Frage beiricht, bieten, 
Wir führen an, daß in der Mehrzahl der Berichte ein großer Werth darauf 

gelegt wird, daß die Innungen nicht gewaliſam abgeſchafft werden. 

In den weiteren Berichten iſt ferner conſtatirt, daß das Prüfungs⸗ 
recht viel zur Hebung des Handwerkerſtandes beigetragen hat. Zu einer 
Abänderung des Beſtehenden auf tiefem Gebiete hat die Regierung 
fein Bedürfniß erkennen können, aber ſie wird dem Gegenſtand ibre 
unausgeſetzte Aufmerkſamkeit zuwenden, und jedenfalls werden die Be⸗ 
er ſchon dazu dienen, die Angelegenheit von allen Seiten beleuchten 

u können. 1 , al 
l Auf den Antrag des Abgeordneten Reichenheim wird die Han⸗ 
delscommiſſion, welcher dieſe Entwürfe überwieſen werden, um 7 Mit: 


glieder verſtärkt. g 8 

Der Hr. Juſtizminiſter v. Bernuth bringt folgende drei N 
Entwürfe in Folge Allerhöchſter Ermächtigung vom 13, und 14. d. M. 
ein: ) einen Entwurf, betreffend die E weiterung des Rechtsweges; 
2) die Abänderung des Geſetzes vom 12. März 1842 über die Zuläſſig⸗ 
keit des Rechtsweges bei Anordnungen der Volizeiverwaltung; 3) bes 
treffend die gerichtliche Verfolgung von Beamten wegen Amts- urd 
Dienſtvergehen. (Bravo) at 
Es iſt ein wichtiges Prinzip der Legislation, daß Jemaadem, der 
in feinem Privatrecht dem Geſetz gegenüber veiletzt zu fein glaubt, die 
Verfolgung feines Rechts gejtattet Sei. Eine unbegrenzte Durchführung 
vief 3 Prinzips würde nicht überall mit dem öffentlichen Wohl verein⸗ 
bar ſein; die Regierung hat dennoch geglaubt, die jetzt beſtebenden Be⸗ 
ne theils aufheben, theils auf das richtige Maß zurückfahren 
zu müſſen. 

Der erſte Entwurf will 1) allen Staatsbeamten in Bezug auf die 
privatrechtliche Seite — Ane, 3. B. Gebalt, den Rechtsweg geſtat⸗ 
ten; 2) in Betreff der öffentlichen Abgaben, der Stempeliteuer, der 
Kirchen- Pfarx⸗ und Schulabgaben, ſoll der Rechtsweg, wo dies bisher 
noch nicht der Fall war, offen ſtehen. 

Der zweite Entwurf gebt dabin, daß das Geſetz vom 12. Mär 
1842 in Polizeiſachen, durch welches der Rechtsweg weſenklich ber 
ſchränkt wird, abgeändet wird, der $ 6 dieſes Geſetzes ſoll aufgehoben 
werden, wie dies bereils ein Anirag des Abgeordneten v. Ammon 
beabſichtigt hatte. Be 

Was den dritten Entwurf betrifft, jo ift die Regierung der Ans 


| 


ſicht, daß das Geſetz vom 13. Februar 1854, die Verfolgung von Beau 
ten, den Anforderungen nicht entſprochen hat. Im Hiadlid auf Art. 9 
der Verfaſſung iſt es nicht ſtatthaft, das Geſetz aufzuheben. Der End 
wurf ſoll den vorgeſetzten Behörden den Standpunkt wahren, daß Il 
im alljeitigen Intereſſe Gelegenheit bekommen, ihre Anſicht dur 
alle Stadien der gerichtlichen Verfolgung zur Geltung zu bringen. 
Auf Antrag des Hrn. v. Binde wird, mit Rückſicht auf die Wich 
2 mo Vorlagen, eine beſondere Commiſſion von 14 Mitglieden 
gewählt. 5 , 
Die Geſetzentwürfe, betreffend das Einzugs⸗ und Einkaufsgeld il 
Weſtphalen und der Rheinprovinz. werden angenommen. . 
„Das Haus geht zur Debatte über Petitionen über, Ueber di 
Petition des Hauptmann v. Wedell, die Rentenablöſungen bi nd 
geht das Haus zur Tagesordnung über. Die übligen Petionen werde 
ohne Debatte erledigt. Der Bericht enthält u. A. die Petition des Dr 
Neumann, die Homöopathie, den thieriſchen Magnerimus u. f. w. be 


treffend. . 

„ Herr v. Roſenberg⸗Lipinsti hält der öffentlichen Meinung ein! 
Lobrede und bedauert, daß ſich der Cultusminſſter nicht auf feinen 
Plage befindet, vielleicht, fügt der Redner hinzu, vertritt ihn del 
Min iſter des Innern. (Große Heiterkeit, die ſich noch fteigert, als del 
Graf Schwerin wirtlich das Woıt nimmt, um die Abweſenheit des M“ 
niſters damit zu ertlären, daß er nicht geglaubt hat, die Petition könn 
nach den in der Commiſſion von den Regierungs Commiſſarien c bat 
gebenen Erklärungen noch Anlaß zu Debatten geben. Das Haus gel 
über die Petition zur Tagesordnung. Der zweite Bericht der Juſti 
Commiſſion über Petitionen, giebt zu fonderlichen Debatten nicht Ber 
anlaſſung. Die letzte Nummer der Tagesordnung iſt der erſte Berich 
der Commiſſion für Handel und Gewerbe über Beritionen. Zu pe 
eriten wegen des Poſtdienſtes an Sonn- und Feſttagen beantragt Het 
Oſterrath den Uebergang zur Tagesordnung. ; 

Der Regierungs⸗Commiſſar Herr Philippsborn vertheidigt Die 
in den Jahren 1852 und 1853 getroffene Maßregel. Die Einſchrän⸗ 
kungen des Poſtdienſtes an Sonn: und Feſttagen find. von den Megie“ 
rungen und Handelskammern gebilligt worden. Die Verkehrsver hält 
niſſe werden keineswegs beeinträchtigt. Der große Geſchäftsman 
wünſcht die Ruhe am Sonntag für ſich und ſeine Arbeiter, In England 
findet am Sonntag keine Geldauszahlung ftatt, die Poſtbüreaux ji 
nur zwei Stunden geöffnet, es erfolgt nur eine Briefoeſtellung, im Lon“ 
doner Poſtbezirk finden am Sonntag Briefſammlungen nicht ſtatt. J 
den Anträgen der Commiſſion ſtimmt die Regierung nicht überein. 
1 on Blankenburg ſpricht ſich ebenfalls für die Tagesord“ 
nung aus. : 

Herr Behrend (Danzig) bebt hervor, daß der Gebrauch in End’ 
land voltsthümlich geworden, während bei uns dies nicht der Fall iſt. 

Herr Reichenſperger (Coln) tritt den Ausführungen tes Weg‘ 
Commiſſarius bei. Die Cxempliftcation mit England it ganz ame 
fend. Die Tagesordnung wied angenommen. Die übrigen Petitionel 
9715 nach den Anträgen der Commiſſion erledigt. Nachſte Sitzung 

ontag. 1 ; * 
Jin Laufe der Sitzung ſind folgende Anträge eingegangen: 
I) Antrag des Abgebroneten Senff und Genoſſen, das Hau 
wolle beſchließen: „Tie Regierung aufzufordern, einen Geſetzentwurf 
vorzulegen, durch den die eee der Unterſuchungen ermögl 
wird welche nach Nr. 1. des Amneſtie⸗Erlaſſes vom 12, Jan. 1861 
gen Vergehen und Verbrechen bereits eingeleitet ſind.“ (Geht an dit I» 
Suftigcommiffion.) 

2) Antrag der Herrn Ambronn und Genoſſen: „Einen Geſeten, 
wurf zu genehmigen, hetreffend die Ausdehnung der Gemeintheilungs 
Commiſſion.“ 

ln 


Deutſchlan d. 
* Berlin, 15. März. S. M. der König, welcher in Folgt 
einer leichten Erkältung einen Tag lang das Zimmer gebütet, 
heute wi:der ausgefahren. 
* Die Militär-Commiffion im Abgeordnetenhauſe hat 
die Berathung des Etats über die frühere Stärke der Armet 
beendet und wird demnächſt an die Berathung des Theils bed 
Etats, welcher die Verſtärkung der Armee betrifft, gehen. Sie bal 
auch einſtimmig den Antrag angenommen, daß die Regierung 
wenn irgend möglich noch in dieſer Seſſion, ſonſt aber deſtümm 
in der nächſten, ein neues Militär⸗Penſionsreglement dem Land- 
tage vorlegen möge. 
* Man ſpricht in Kopenhagen in der nächſten Umgebung 
des Königs von einem vertraulichen Handſchreiben des Großher““ 
zogs von Oldenburg, in welchem die Forderung geftellt iſt, dit 
altberechtigte Verbindung der Herzozthümer Schleswig ⸗Holſtein 
wiederherzuſt Den, deren ſtaats rechtliches Verhältniß zu ein under 
ebenſo wie ihre Perſonalvereindung mit dem Königreiche Däne? 
mark durch das Warſchauer Protokoll und den Londoner Trakt 
durchaus in keiner Weiſe alterirt worden ſei, wenigſtens nich 
habe alt rirt werden ſollen. Die Antwort auf dieſes Schre ben, 
das ſehr unangenerm berührt hat, ſoll am Schluſſe der jetzigen 
Ständederſammlung des Herzogthums Holſtein erfolgen. 
* In Folge der letzten Bundes inſpection haben 
die thüringiſchen Regierungen beeilt, die für nöthig erach' 
teten Verbeſſerungen in ihrem Heerweſen auszuführen. 
— Die Berliner Stadtwerordneten-⸗Verſammlung batte Be’ 
fanntlich eine Deputation niedergeſetzt, welche die in der Eichboff⸗ 
ſchen Broschüre angegebenen Beſchwerden gegen die hieſige Poll’ 
zeis Verwaltung einer Prüfung unterziehen ſollte, da die bereit 
bekannte Antwort des Herrn Miniſters des Innern nur einig! 
der Beſchwerdepunkte beantwortet, m hrere Punkte jedoch nicht be’ 
rührt hatte. Herr Benoit erftattete über die Deputationg Ver 
handlungen Bericht an die Verſammlung. Die Deputation ball 
die Auskunft des Boligri-Präfiventenv. Zerlig über den Gebrau 
der Pferde durch den Polizei- Oberſt Patzke für ungenügend; N 
hält für notbwendig, feſtzuſtellen, in wie weit der Ooerft Pable 
vor dem Amtsantritt des Herrn v. Zedlitz die von ihm zu hal’ 
tenden Dienfipferde wirklich gehalten babe; ſie hält ferner füt 
nothwendig, feſtzuſtellen, von wem Herr v. Zedlitz die beiden 
Pferde von der Schutzmannſchaft eingetauſcht habe, und welchen 
Werth feine, wie die eingetauſchten Pferde gebabt hätten. In 
Betreff der Bekleidungsgegenſtände beantragt die Commiſſion die 
Niederſetzung einer gemiſchten Deputation, zumal ſich in den 
Händen des Magiſtrats in dieſer Beziehung wichtige Thatſachen 
befinden ſollen, einen gleichen Antrag ſtellt die Deputation in Be 
treff dis letzten Punktes wegen Verwendung von Schutzleuten zu 
perſönlichen Dienſten bei ihren Vorgeſetzten. Der Referent bitte 
den Commiſſtons⸗Antrag ohne Diskuſſlon zu genehmigen. De 
Magiſtrats⸗Commiſſar Stadtrath Duncker erklärt, daß es fer 
neswegs die Abſicht des Magistrats geweſen, die Angelegenbel 
mit dem Schreiben des Minifter des Innern als erledigt zu be 
trachten. Der Magiſtrat beabſichtige vielmehr das Reſeript M 
Verbindung mit der ſchwebenden Unterſuchung zu bringen. Wen 
er eine Vermuthung ausſprechen ſollte, fo würde der Magistra 
eine Berathung der ganzen Angelegenheit durch eine gemiſchll 
D putation wünſchen. Herr Seidel befürwortete den Antrag de⸗ 
Magiſtrats » Commiffarius, der demnächſt von der Verſammlung 
genehmigt wurde. 
Ruß! 


d Polen. 
Warſchau, 13, M e 


März. (Schl. 3.) Die geſtrigen Gerüchte 
über die Antwort aus Petersburg auf die Adreſſe des Landes fan’ 
den heute ihre Beſtätigung, jedoch nur theilweiſe. Ich laſſe dit 
Thatſachen ſprechen: Der Füͤrſt⸗ Statthalter berief heute Mittaß 
die Mitglieder der Deputation, die ihm am 28. v. M. die Adreſſe 
überbracht hatte, nämlich den Erzbiſchof Fijatkowski, die Grafen 


Andr. Zamoyski und Wlad. Malachowski, den Kaufmannsälteſten 
Tav. Schlenker und den Bankier Leop. Kronenberg, auf das Schloß 
und theilte denſelben obne alle Einleitung in kurzen Worten mit: 
er ſei beauftragt, den Inhalt des von Sr. Maj. dem Kaiſer an 
ihn, den Fürſten, gerichteten Schreibens zur Kenntniß zu geben, 
das, in ſranzöſiſcher Sprache abgefaßt, ungefähr ſolgender Maßen 
lautet: Der Kaiſer habe eine von einer Anzahl „Individuen“ un⸗ 
ter dem Einfluß der Ereignifje an ihn gerichtete Apreſſe erhalten, 
die er eigentlich als nichtig und nicht geſchehen ansehen ſollte, doch 
wolle der Kaiſer, vom Streben nach dem (Flück der Millionen 
feiner Untertanen geleitet und das Glück und die Zukunft Po- 
lens im Auge habend, die Sache nicht fo ſtreag auffaſſen. In der 
Sorge für die Zukunft feiner Völker ſei er Wil ens, im König⸗ 
reiche Polen Verbeſſerungen und Erleichterungen einzuführen, wenn 
die Autorität der Geſetze aufrecht erhalten werde. Hierauf folg⸗ 
ten noch einige wohlwollende Arußerungen. Der Fürſt ſügte noch 
ſeinerſeits die Worte hinzu: es würde Alles gut werden, nur ſollte 
es ruhig bleiben, — und verließ hieranf den Auvicnzfaal mit ei» 
ner kurzen und kalten Verbeugung. Die Deputation, die auf etwas 
Aehnliches zwar vorbereitet war, doch weder die Foſſung und Ein⸗ 
kleidung der Mittheilung, noch den Ton, in welchem dieſelbe ge⸗ 
ſchah, degreifen konnte, war einen Augenblick ganz betroffen. Da 
berief der Statthalter den Grafen Zamoyski und hierauf die 
Herren Schlenker und Kronenberg in fein Prioatcabinet und theilte 
ihnen in vertraulicher Weiſe mit, der Kaiſer habe die beſten Ab⸗ 
ſichten für Polen, und der Fürſt würde in der nächſten Zukunft 
ermächtigt werden, ein ausführliches Manifeſt Sr. Majeſtät zur 
allgemeinen Kenntniß zu bringen; inzwiſchen ſei er geſonnen, Ver 
trauensmänner (mit Ausnahme des Beamtenſtandes) zu Bera⸗ 
thungen über die zum Wohle des Landes zu ergreifenden Maß⸗ 
regeln zu berufen. — Daß der der Deputation ertheilte Beſcheid 
die aufgeregten und theilweiſe ſtark erhitzten Gemüther zu beruhi⸗ 
gen nicht geeignet iſt, ſchint wohl klar zu fein, Der Graf Za⸗ 
moyski ſagte auch bald zum Fürſten: „Wir nehmen an, find aber 
noch lange nicht quitt.“ Die Stellung der Bürgerdelegation wird 
nunmehr offenbar eine ſehr verwickelte. Bis jetzt ſchon war es ihr 
nicht leicht, die Stadt in Ruhe zu erhalten; doch übte ſie durch 
ihre moraliſche Kraft eine merkwürk ige Autorität aus, wobei ſie 
durch die Aus ſicht auf eine günſtige Antwort auf die Adreſſe we⸗ 
ſentlich unterſtützt wurde. Von den polisifchen Gefangenen auf der 
Citadelle find geſtern zwei und heute neun in Folge der von der 
Delegation erhobenen Vorſtellungen freigelaſſen worden. 
Danzig, 16 Parz. 

* Die Kgl. Direction der Oſtbahn wird den Fahrpreis für 
die 1. Wagenkloſſe bei den Schnellzügen vom 1. April cr. ab von 
7 Sgr. auf 6% Sgr. ermäßigen. 

„ Beim Comité der „Breslerſtiftung“ zur Unterſtützung 
bilfsbedürftiger Witwen von evangeliſchen Elementarlebrern der 
Superintendentur Stadt Danzig ſind bis heute 438 Thlr. 20 
Sgr. eingegangen; das Comité fieht weiteren Beiträgen zu dem 
wohlthätigen Zwecke entgegen. 

, Es wurden in letzter Zeit verſchiedene Getreibererfäufe 
in der Art gemacht, daß das Getreide, anſtatt gemeſſen zu werden, 
vollſtändig nach Zellgewicht ausgewogen worden iſt; Käufer ſo⸗ 
wohl als Verkäufer ſind durch dieſe Manipulation, durch welche 
fie vor den Unregelmäßigk iten des Meſſens, deren Urſachen wir 
nicht weiter erläutern wollen, geſchützt werden, vollſtäadig zufrie⸗ 
din geſtellt und es iſt anzunehmen, daß die Abnahme nach Ge⸗ 
wicht mit Umgehung des Meſſens ſich auf die Dauer hin in Zu⸗ 
kunft Bahn brechen wird. Die einzige Schwierigkeit liegt darin, 
daß die Schiffer bisher nur gebunden waren, das Getreide nach 
Maaß und Gewicht auszuliefern; es bedarf indeß wohl nur der 
einfachen Hinweiſung, um die Ablader von Getreide in unſerer 
Provinz zu v ranlafien, ven jetzt ab den Schiffer in den Connoiſ⸗ 
ſementes zu verpflichten, die Lar ung, wenn es der Empfänger 
verlangen ſollte, nur nach Gewicht abzuliefern. 

„ Der Vorſtand der iſraelitiſchen Kranken- Unterſtützungs⸗ 
kaſſe hat ſein en erſten Bericht erſtattet. Aus demſelben iſt zu er⸗ 
fyen, daß der Verein feine Wirkſamkeit im Auguſt 1859 begann, 
nachdem durch wöchentliche Beiträge von 1 Sgr. ſeit Janunr 
1853 eine Anzahl iſraelitiſcher Familienväter aus den mittlern 
und ni dern Klaſſen ein Stammkapital von 500 Thlrn. geſam⸗ 
melt hatte. Der Verein zählt gegenwärtig 279 Mitglieder, Der 
ren Beiträge von S ptember 1859 bis ult. Januar 1861 675 
Thaler 6 Sgr. 6 Pf. betrugen. Krar kengelder wurden ia dieſem 
Zeitraum von 39 Mügliedern in 122 Wochen im Betrage von 
365 Tylr. g⸗zaolt, fo daß nach Abzug der Verwaltungskoſten 
227 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf. in der Kaſſe verblieben. Den vem pro= 
viſoriſchen Vorſtand geſammelten Fonds von 607 Thlr. 15 Sar. 
6 Pf. hinzugerechnet, ergiebt einen effectiven Kaſſenbeſtand von 835 
Toir. 14 Sgr. Zur weiteren Ausdehnung dor gemeinnügtgen 
Wirkſamkeit des Verci s wäre die allgemeine Beth:iligung aller 
Iſraeliten Danzigs wünſchenswerth. 

* (Gerichtsverbandlungen.) Am 11. d. M. wurde gegen 
einen biefigen Bäckerm iſter verhandelt, der durch Reſolut des Herrn 
Provinzialſteuert ir ctors wegen Defraudation von 3 Centnern 
Weizenmehl unter Gonfisfation der deſraudirten Waare zu 32 
Thaler Geldbuße verurtbeilt war und hiergegen auf gerichtliches 
Gehör provozirt batte. Er bebauptebe, er habe 2 Ctr. Mehl von 
einem bieſigen Mehlbändler g kauft und duch einen Arbeiter in 
feine Wohnung tragen laſſen, während er demſelben fpäter nach⸗ 
gefolgt fi. Zu Haufe ang langt, habe er zu feinem Schrecken er⸗ 
fahren, daß, während Steuerbeamte feine declarirten Räume re⸗ 
vitirt, der Arbeiter das Mehl in einem nicht deelarirten Raum 
niedergelegt habe, wo es von den Beamten entdeckt und in Be⸗ 
ſchlag genommen ſei. Er habe ſich ſofort mit ſeinem Verkaufs- 
zettel aufs Hauptzollamt begeben, feine Neclamationen ſeien aber 
fruchtlos geblieben, obgleich er feine völlige Unſchuld mit 
der größten Evidenz nachweiſen köngte. Mit dieſer Evidenz 
ſah es aber ſehr bedenklich aus, da der betreffende Ar⸗ 
beiter, der ſich überdies nicht im Beſitz der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte befand, inſefern mit dem Angeklagten in Widerſpruch ge⸗ 
rieth, als er behauptete, daß dieſer bei dem Traneport des Nachts 


gleichzeitig mit ihm fine Wohnung betreten habe, und da ferner | 44% 56 


durch Verleſung der Ausſoge der Mehloerkäuferin feſtgeſtellt wurde, 
daß jene zwei Centner Mehl etwa erſt eine Stunde nach der von 
den Beamten abgebaltenen Reviſion von ihr abgeholt ſeien. Da⸗ 
gegen nahm der Gerichte hof an, daß für die Richtigkeit der Be. 
bauptungen der Aukloge allerdings die größte Evidenz vorläge, 
da die Beamten bekundeten, daß ſie einige Frauenzimmer verfolgt 
‚hätten, welche 2 Säcke mit Mehl durch die Steinſchleuſe einge⸗ 
ſchmuggelt, daß ihnen dieſe Frauen in der Gegend der Wohnung 
des Ang⸗klagten aus dem G.ſicht verſchwunden ſeien, und daß 
dieſer Umſtand fie zu der bei jenem abgehaltenen Reviſion ver 
anlaßt hätte. Nach den Reviſtonsbüchern des Angeklagten 
habe kein Mehl in deſſen Hauſe vorhanden fein dürfen, dies 


babe auch eine anweſende Verwandte deſſelben wiederholt vers | 
ſichert und die declarirten Räume ſeien in der That dem entſpre⸗ 
chend leer gefunden. Das rälhſelhafte Verſchwinden der beiden 
Frauen habe ſie aber doch zu einer Durchſuchung eines andern 
Raumes neben der Backſtube veranlaßt, und dort hätten ſie unter 
Kiepen verftcdt vie beiden Säcke mit den 2 Etru. Mehl zu gror 
ßem Entſetzen der gedachten Verwandten entdeckt, die fie auf das 
Flehentlichte und unter dem wiederholten Verſuch, ihnen 2 Thlr. 
in die Weſtentaſche zu ſtecken, gebeten habe, den Angeklagten nicht 
unglücklich zu machen. Unter virfen Umſtänden nahm der Ge⸗ 
richtshof an, daß Angeklagter ſich die von dem Arbeiter gebrach⸗ 
ten 2 Etr. Mehl ſpäter beſorgt habe, um die Defraudation zu 
verdecken und ſprach ihn in Betreff der configzirten 2 Ctr. Wei⸗ 
zenmehl ſchuldig. Dagegen wurde nicht für erwieſen angenom⸗ 
men, daß er noch einen dritten Etr. Mehl, der ſpäter bei ihm in 
Beſchlag genommen war, ebenfalls defraudirt habe. Die Behaup⸗ 
tung des Angeklagten, daß eines Tages in feiner At weſenheit zwei 
Frauen mit dem Mehl in fen Haus geſtürzt ſeien und 
ſeinen allein anweſenden Geſellen bewogen hätten, ſie durch die 
Erlaubniß, das Mehl dort niederzulegen, vor den fie verfolgenden 
Steuerbeamten zu retten, wurde nämlich durch dieſen, der wegen 
jener unzeitigen Ritterlichkeit bereits rechtskräftig zu 5 Thlr. 10 
Sgr. Strafe verurtheilt iſt, eiplich beflätigt, und wenngleich aus 
der ſchließlichen Aeußerung des Angeklagten, er habe den geretteten 
Schmugglerinnen die ſpäter geforderte Bezahlung des Mehls mit 
dem Bemerken abgeſchlagen, dazu ſei er bei der erfolgten Con⸗ 
fiscation deſſelben nicht verpflichtet, hervorzugehen ſchien, daß die⸗ 
ſelben mit einem Generalmandat verſehen geweſen, in allen Nö⸗ 
then das Haus des Angeklagten als eine Zufluchtsſtätte für 
bedrängte Defraudanten anzuſehen, ſo konnte doch nicht für 
erwieſen erachtet werden, daß Angeklagter von dieſem Spe⸗ 
cialfall Kenntniß gehabt habe. Die erkannte Geldſtrafe wurde 
daher auf 21 Thlr. 10 Sgr. eventuell vierzehn Tage Gefäng ⸗ 
niß ermäßigt, im Uebrigen aber verblieb es dei den Feſt⸗ 
ſetzungen des Reſoluts in Betreff der Confiscation der 3 
Centner Mehl und der gegen Angeklagten ausgeſprochenen Haft⸗ 
barkeit für die feinem Geſellen auferlegte Geleſtrafe. Was aber 
das Schlimmſte war, das Reſultat erhielt andrerſeits eine Ver⸗ 
ſchärfung, welche den durch die eingetretene Ermäßigung erlang⸗ 
ten Vortheil von etwa 11 Tol. hundertfach aufwog. Der An- 
geklagte befand ſich nämlich im Rückfall und dann fol auf eine 
Ugterſagung des Gewerbebetriebes auf 3 Monate erkannt werden. 
Der Herr Provinzialſteuer⸗ Director iſt aber ermächtigt, aus be⸗ 
ſonderen Rückſichten von dieſer ſtrenzen Beſtimmung der Geſetze 
abzuſehen, während das Gericht alle geſetzlichen Folgen der Ueber⸗ 
tretung aussprechen muß. Es wuide daher auch auf zeitige Unter⸗ 
ſagung des Gewerbebetriebes erkannt, worauf wir beſonders auf⸗ 
merkſam machen, damit Gewerbetreibende, welche in eine ähnliche 
Lage gerathen, in ſorgſältigſte Erwägung nehmen, ob ihnen eine 
Prevocation auf gerichtliche Entſcheidung nicht ſehr gefährlich wer⸗ 
den könne. 

„Geſtern Abend hatten die Turnvereine, welche das Local der 
euerwehr auf dem Stadthofe benutzen, ſich zu einem gemeinſamen 
chauturnen vereinigt. Von den geſammten Vereinen waren indeſ⸗ 

ſen nur etwa 20 Turner erſchienen, welche unter der Leitung des Turn⸗ 
lehrers Hrn. Schubert vor einem zahlreich verſammelten Publikum 
von Herren und Damen die verſchiedenen Exercitien am Geräth vor⸗ 
nahmen. Dieſelben wurden faſt durchgängig mit großer Geſchicklichteit, 
Kraft und Präciſion, einige mit Anmuth und Eleganz ausgeführt und 
lockten wiederholt den lauten Beifall der Zuſchauer hervor. Namentlich 
war dies bei den Uebungen an den Ringen, an der Leiter und am Pa⸗ 
ralleltrapez der Fall, ſo wie auch Herr Schubert für ſeine Vorſtel⸗ 
lung auf dem hoben Trapez beſonderen Beifall erntete. Auch die 
Spring⸗ und Voltigir⸗Uebungen lockten manch freudiges Bravo her⸗ 
aus, zumal bei den des Turnens nicht kundigen Anweſend en. — Der 
Saal war mit bunten Draperien unc Fahnen geſchmückt und glänzend 
erleuchtet und dauerte die Vorſtellung von 7 bis 93 Uhr. Muſikaliſche 
Productionen füllten die Pauſe aus. Mitglieder der höheren Behör⸗ 
den, ſo wie des Turnraths waren zugegen und Hr. v. Rottenburg 
hielt nach dem Bürger' ſchen Liede über die Worte: 
Dem ſteht ein hohes Wort wobl an, 
Das Heldenwort: ich bin Mann. 

eine kurze Anſprache an die Turner, lobte ſie, dankte ihnen und ſchloß 
mit einem Hoch auf die Turner und ihre Lehrer die ganze Feier. 

Die Feuerwehrleute batten ſich alsdann auf dem Platze in Par deuni⸗ 
form aufgeſtellt, wurden aber alarmirt und waren in äußerſt kurzer Zeit, 
mit Feuerkleidung angethan, bereit, den in dem Bretterhauſe des Klet⸗ 
tergerüſtes fingirten Brand zu löſchen, wobei das Anlegen der Leitern, 
das Hinaufiteigen in das dritte Stockwerk, die Rettung eines Menſchen 
in dem Reitungsſack und der horizontal durch die Luft bineinſchießende 
mächtige Waſſerſtrahl, der bei rother und grüner bengaliſcher Beleuch: 
tung in feinem Staube über die Zuſchauer hinwogte, beſondere Bewun⸗ 
derung erregten. x 

Der geſtern Abend im Saale des Gewerbehauſes von dem Pre: 
diger der hieſigen freireligiöfen Gemeinde, Herrn Röckner, gehaltene 
Vortrag „über die Quäker“ war zablreich beſucht. Im Eingange feines 
Vortrages ſagte der Redner, daß Bauwerke, in denen ſich der erhabene 
Flug menſchlicher Gedanken ausgeprägt, auch in ihrem Verfall ſchön zu 
bleiben pflegen. Menſchliche Einri tungen dagegen erſcheinen, wenn 
ihnen der Geiſt, der ſie ſchuf, entflohen iſt, als Carrikaturen, indem ge: 
wiſſe ſtarre zufällige Formen ſtehen bleiben, während die eigent⸗ 
lich charakteriſtiſchen verſchwinden. Das gelte von allen religiöſen 
Genoſſenſchaften, insbeſondere auch von den Quäkern, deren heutiges 
Bild weſentlich anderer Art ſei, als das in der Zeit ihrer Entitehung 
unter der Regierung Carls II. und Jacob II, Es wurde dann eine 
Darſtellung ihrer Grundſätze, eine Vergleichung derſelben mit denen 
der freien Gemeinden und Lebeneſtizzen von Georg Fox, ihrem Stifter, 
und von William * gegeben. N f 

* Porgeitern Nacht wurde ein Jar beben in Leegſtrieß durch 
Geräuſch geweckt, und als er ſich er ob und die Thüre nes Schlaf: 
immers- Önmete, ſtanden ihm vier Kerle gegenüber, welche ihn mit 
eſſerſtichen bedrohten, falls er. ſie im Plündern ſeines Eigenthums 
ftören würde. Ex mußte ſo ruhig Beuge ſein, wie dieſelben ſeinen Wein 
tranken und ſein Silberzeug und andere Koſtberkeiten mit fich fortführen. 
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Dörſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, den 16. März 1861, Au gegeben 2 Uhr 51 Minuten. 
Angekommen in Danzig 4 Uhr — Minuten. 
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a Letzt. Crs. A 
Roggen weichend, Preuß, Rentenhr. 96½ | 961), 
loco 46 ¼ | 47 %% Wſtpr. Pfobr. 84½ 84½¼ 
Ma z .. 45 25% [ Bol. Pfandbr. — 90¼ 
rühſahr .. 45 % J Oſtpr. Pfandbriefe =. 86), 
piritus, loco. . 20% 20%] Franzoſen . . 12 128 
Ruͤböl März... 10%, 11 ¼ Nationale. dir, | 511, 
Staatsſchulpſcheine 87°, A 56 ⁰⁶ | 86°, 


e 

2 urg. . 55 
106¼ J Wechſele. L — 6.1% — 
Hamburg, 15. n i e de Weizen loco feſt je⸗ 
doch rubig, ab Auswärts ſtille. Roggen loco und ab Oſtſee unver⸗ 
andert. Oel Mai 23%, October 243. Kaffee, 4000 Sack Rio und 
Santos ſchwimmend und loco umgeſetzt. 

London, 15. März Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Eng: 
liſcher Weizen zu höchſten Montags preiſen verkauft, fremder gefragt, 
Gerſte, Bohnen, Erbſen unverändert. 

Amſterdam, 15. März Getreidemarkt. (Schlußbericht.) 
Weizen unverändert, ſtille. Roggen ohne Kaufluſt, unverändert. 
Raps April 673, October 68. Rüböl Mai 368, Herbſt 37%. 

London, 15. März. Börſe unthätig. Conſols 92%. 1% Spa 
nier 41. Meritaner 441. Sardinier 82. 5 Ruſſen 1013. 


| 43 % Ruſſen 9 


1, 
Die Auſtraliſche Poſt iſt in Marſeille eingetroffen. 


Livervool, 15. März. Baumwolle: 20,0% Ballen zu ſehr 
vollen Preiſen une Wochenumſatz 58,130 Ballen. 

Paris, 15. März, Schluß⸗Courſe: 3 * Rente 68, 30. 43 % 
Rente 95, 65. 3 4 Spanier 478. 1 Sponier 414. Oeſterr. St. Ei⸗ 
ſenb.⸗Akt. 485. Oeſterr. Credit⸗Aktien —. Credit mobilier⸗Aktien 663, 
Lomb. Eiſenbahn⸗Akt. — ch! 
Producten⸗Märkt 
Danzig, 16. Marz. 

np [Wochenbexicht.] Unſer Getreidemarkt gewann in der ver⸗ 
floſſenen Woche, was Weizen betrifft, eine größere Lebhaftigkeit und 
die Umſätze von ca. 1300 Laſten theils eſſecliver, theils Lieferungs⸗ 
waare ſind in dieſem Johre in keiner der früheren Wochen erreicht 
worden, Den Hauptimpuls zu regerer Kaufluſt und bereitwilliger An⸗ 
legung höherer Preiſe gab die Marktdepeſche des Lendoner Mo tags⸗ 
marktes. Es trat in Folge derſelben eine Erböhung von 7 20 ein, und 
ſelbſt nachdem ſpätere Depeſchen die Aufregung etwas daͤmpften, ließen 
ſich weitere Geſchäfte nur in dem nämlichen geſt igerten Preisverhält⸗ 
niß effectuiren. Im Allgemeinen iſt der Stand der Preiſe zu hoch, um 
einen rentablen Abjag nach dem Auslande zu ermöglichen. — Das 

Wetter war vollſtändig winterlich, Schnee und Froſt haben die jungen 

Winterſaaten eingehüllt, und andauernde Kälte dürfte ihr Wachsthum 

weſentlich gefährden. - 

Es iſt bezahlt für 1348 extra fein hochbunt Ernte 1857er „ 750, 
1288 alt bunt I 610, 1308 hochbunt 7 630, 1318 bell 620, 
1298 bunt % 605, 1274 hellbunt 7 6075, 605, 126/76 bunt J& 
585, 580, 125/62 2. 575, 1244 roth ＋ 550. 

Roggen Zufuhren fanden Abſaß zu unveränderten aber feſten 
Preiſen. 129/30 % bedang bei Partie ZZ. 360, 125% , 315, 1202. N. 
833, 330, 119, 1184 „ 324. Alles er 1254 gerechnet. Auf Lieferung 
find 350 Laſten gehandelt zu , 335, 330 je nach dem feſtgeſtellten 
Minimal⸗Gewicht. i 

Erbſen in matter Stimmung. bei 150 Laſten Umſatz. Feine Koch⸗ 
A 70 a 318, amen 330, un un 4 208, 1068 

erſte ſtill, iſt wenig ausgeboten; große 318, 1 4 

276; Heine 1024 „ N s ak 

Spiritus findet mühſam Abnehmer, ſelbſt der gedrückte Preis 
von 21 , hat auf 20% . nachgegeben. 

„Danzig, den 16. März. Bahnpreiſe. 

Weizen friſcher heller feine u. hochbunter, mögl. geſund, 124/25/26 
27—128/29,130/328 nach Qual. von 9235/5 —96,974— 100/1023 
105/110 %, ord. bunt, dunkel⸗ und hellbunt, m. o. w. krank, 
117/120—123/24 nach Dual. von 7080/8238587 —89,0 Ya 

395 7 ſchwerer und leichter nach Qualität von 573/56 —5 1,1 fer 


Erbſen von 49/523 57/0 Apr 

Gerſte kleine 97/́100— 102/106 von 36 40 72/4/46 Ay, große 100 
— 104 — 108/110,1129 von 40/12—46,50—52 Yu 
afer von 20/23— 273/30 . 
piritus ohne Zufuhr. 

Getreide⸗Borſe. Wetter: milde Luft. Wind: W. 

Bei matter Stimmung ſind heute nur 66 Laſten Weizen ver⸗ 
kauft, und kaum iſt es gelungen, dafür unveränderte Preiſe zu be⸗ 
dingen Bezahlt iſt für 118, 119/20 % bunt . 495, 12 u bellfarbig 

525, 125 / dunkelbunt, aber geſund 64, 125,6 8 ſehr hell 
aber ausgewachſen 77 56, 1258 hell 2 570, 1238 hochbunt 
& 620, 129 u hübſch hochbunt I2 630, 131% hochbunt . 610, 

28 5 alt, 177 mit ern) Ki N 
oggen 121 ½ 333, 12 . 836, 123 / 342, 1268 . 
345. Alles ver 1261 ; Verkauft find 150 Laſten, ane 72 15 
1228 effectiv zu . 33 or 81% u n Connoiſſement zu reguliren. 
a meine Erbſen 310, 324, 330, 3374, 342, 348, , 353 nach 
ualität. 

Gerſte ſehr flau, 1032 kleine 2 258. 105/62 große 72. 282. 

Wicken 2 288,294, # 133 5 

Spiritus ohne Zufuhr und Umfag. 200 Ohm Zufuhr dieſe Woche. 

* Elbing, 15. März. (Orig » Bericht) Witterung: Gelinder 
Froſt bei klarer Luft. In vergangener Nacht ? Gr. Kälte. Wind: WSW. 

Die Zufuhren von Getreide find mäßig, die Preiſe für Weizen 
ſind ſeit dem Bericht vom 12. d. M. etwas höher gegangen, heute war 
es indeſſen ſtiller mit dem Artikel. Die Preiſe für guten Roggen baben 
etwas angezogen. Leichter und abfallender Roggen, Gerſte, weiße Erb⸗ 
fen und Widen find vernachläſſigt und Preiſe ſchwach behauptet. Die 
übrigen Artikel ziemlich unverändert im Werthe. — Spiritus ohne 


ee: 
Bezablt iſt für: Meizen hochbunt 117—122 77/79 87,89 


A bez. und Br., 203 Gd., Juli⸗Auguſt 205—21 dez. und 
Br., 20 Gd., Auguſt⸗September . 215 S bez., 8 
tober 20 bez. a 


iffsliſte. 
Neufahrwaſſer, den 15 März. Wind: W. 
„Angekommen: 
N. Johannſen, Iris, 3 Mandal, Ballaſt. 
Den 16. März. Wind: Wind: WSW. 
G. F. Andreas, Friedrich Guſtav, Sunderland, Kohlen. 
Ankommend. 
1 Schooner. 1 Ever. 
} Berlin, den 15 März. 
8 


B 13 
Berlin-Anh. E. A. 1116 115 Staatsanl. 56 
Berlin-Hamburg 11 11335 do. 53 
Berlin-Potsd.-Magd. 143 142 Staatsschuldscheine 
Berlin-Stett. Pr.-O. — 101 ı 


do, II. Ser. | 89% | 88% || Ostpreuss. Pfandbr. | Ruf 857 
do. III. Ser. 8843 — Pommersche 34% do.] 89% 89 
Obersehl.Litt. A. u. C. 1243 1233 Posensche do. 4% | — 101 
do. Litt. B. 112— 0. do. neue | — 90 
Oesterr.-Frz.-Stb. 1235 127 || Westpr. do. 34% | 844 84 
Insk. b. Stgl. 5. Anl| 883 — do. 4 95 | 94% 
do, 6. Anl.] — 987 || Pomm. Rentenbr, 971 — 
Russ. -Poln.-Sch.-Ob.] 80%, 79% Posensche do. 93 923 
Cort. Litt. A. 300 fl. 935 — [Preuss. do. — g 9 
do. Litt. B. 200 fl.] 93% | 92% Pr. Bank-Anth.-S. 123 122 
Pfdbr. i. S.-R. 86 85 Danziger Privatbank] 90 — 
Part.-Obl. 500 fl. 914 905 Königsberger do. — | 8 
Freiw. Anleihe — 101 Posener do. 83% | 82% 
5% Staatsanl. v. 59. 1063 106 Disc.-Comm. Anth. | 814 | 8 % 


St.-Ant, 50/2/4½ / l — — Ausl. Goldm, 25 
Verantwortlicher Redacteur: Heinr. Rickert in Danzid. 


Heute Abend 107 Ubr wurden wir wur die glüdliche und 
ſchnelle Geburt eines kräftigen Mädchens erfreut. 1. 


Weisbef, den 16. Ma — . und Frau, geb. Focking. 


— 80 eben traf ein: Zn 
eee =, Poſt⸗ und Dampfſcheff-Cours⸗Buch 


61. No. 1 Bearbeitet nach d i igl. 
. 96 5 5 en Materialien des Königl. 
Poſt⸗Cours⸗Bureau's in che Bud 1% Sgr. Fön 


Kabus’sche Buchhandlung 
(©. Ziemssen), Langgaſſe No. 55. 


Freireligiöfe Gemeinde, 
Sonntag, den 17. März er., Vormittags 
10 Uhr, religisſe Erbauung im Saale des Gewer⸗ 
behauſes. Predigt Herr Prediger Röckner. 


Auction mit ſichtenen Bohlen, 
Dielen u. ſonſtigen Nutzhölzern. 
Mittwoch, den 20. März, Vor⸗ 

mittags um halb zehn Uhr, werden die 

unterzeichneten Makler auf dem Holzfelde 
am blanken Haufe — dem Bahnhofe gegen: 
über — wegen Räumung des Feldes — durch hf⸗ 
fentliche Auction an den Meiſtbietenden gegen bagre 
Zahlung verkaufen: NER 
Circa 300 Stück 3=zÖllige fichtene Boh⸗ 
len von 12 bis 40 Fuß, 
„ 2000 1½ und 1⸗zöllige fich⸗ 


tene Dielen, von 10 bis 
40 Fuß, 
„ 500 „ jichtene Sleeperdielen, 
500 Schilflatten, 


und einige Pärthien fichtene Schwellen. 
E Rottenburg. Mellien. 
Anction mit künſtlichen Dünger 
aus der Springbauk⸗Chemical⸗ 
Compagnie in Glasgow. 
Sonnabend, den 23. März 1861, 
Vormittags 10 Uhr, werden die unterzeich⸗ 
neten Matler im Speicher „der ſchwarze 
Bär“, Milchkannengaſſe (Eingang 


Judengaſſe), durch öffentlihe Auction an den 
Meiſtbietenden gegen baare Bezahlung verkaufen: 


Circa 250 Centner künſtlichen Dün⸗ 
ger aus der Springbank-Chemical⸗ 
Compagnie in kleinen Poſten. 

Die Analyſe dieſes Düngers liegt 
bei der Auction Jr Einſicht vor. 


8135 dete Mellien. 

31: er. 
Cäglich Veilchenbouguets 

frifch und N im Blumenladen Heilige 


Geiſtgaſſe No. 33. 
4% Julius Radike. 


Jopengaſſe 26., "GE 


vis a vis dem Pfarrhofe, 


Gummibänder, . Kleiderbürſten, 
Hoſenträger, Kopfbürſten, 
siniebänder, b ten, 
Gummigürtel, Des hnbürſten, 
Ledergürtel, - a 
Lederpogen, Hulbürſten, 


empfeblen billigſt 


J. Hoppenrath & Co. 


Jopengaſſe 26, vis à vis dem Pfarrhofe. f 
Die Berliner 


Militär⸗Effecten⸗Handlun 


Heilige Geiſtgaſſe 16 
empfiehlt ihr 92 e Militair⸗ 
Effecten, Landwehr⸗Käppi, Helme, Mützen 
nach neueſter Vorſchrift, Degen, Säbel und 
Hirſchfänger, Epaulettes, Schärpen und 
Portepeées in verſchiedenen Sorten, Garde⸗ 
litzen iu Seide und Baumwolle, alle Sorten 
Abzeichen, Treſſen in jeder Art, Knöpfe 
beſter Qualität zu den billigſten Preiſen. 

Eine jede Beſtellung für Militär und 
Civil wird unter unſerer perſönlichen Lei⸗ 
tung ſchuell und prompt ausgeführt. 

F. W. Werner & Co., 
Militair-Effecten- Handlung, 
Heilige Geiſtgaſſe No. 16. 


Donne ſchg Vatent⸗Viehſalz⸗Leckſteine. 
Die ſteinharten, walzenfermigen circa 6 Pfund 
vr Siũd ſchweren 
Hoyer'ſchen Patent⸗Viehſalz⸗Leckſteine 
verkaufe, da die Anforderungen mich zu Beziehun⸗ 
gen in bedeutenden Demenſionen veranlaſſen, wo⸗ 
lurch eine Preisermäßigung erzielte, von jetzt ab, 
und zwar bei Abnahme von: 
100 Stück und darüber à 57 Gr e Stü 
40 - mindeſtens à ö » ': D 
. . a6 1 . 
einzelne * 7 2 à 7 N ‘ 4 
Beſtellungen franco unter Beifügung des entſpre⸗ 
chencen Betrages. Wiederverkänfern Rabatt. 
Christ. Friedr. Keck. 
Meltzergaſſe 13. 


Zopfkämme 

Torben in ächt Schildpatt, Büffelhorn 
Friſeurkämme in Safe, Gummi u. Horn, 
Staubkämme in eifenpen, Büffelhorn u. 


Gummi, Kinder, Toupet? und Seitenkämme 
in großer Auswahl empfeblen dilligſt 


i enrath & Bo, 
| 3,2% ppe à vis * 9. Go. 
EEC EINSEITIGE nun 


Eine Sammlung ausgezeich⸗ 
neter Stereoscopenbilder ver 


Apparat wird gegen 75 Sgr. pro Abend ausge⸗ 
liehen Langgasse 4h en Laer) F [2598] 


Die Großbritanniſche e eee zu London 


(Great Britain mutual Life Assurance Society 
empfiehlt ſich zum Abſchluß von Lebens⸗Verſicherungen in den verſchiedenſten Modificationen. 


i 
durchſchnit lich jährlich über 30 Procent b tragen. 


halbe Prämie zu zahlen iſt, wogegen in einem 


Proſpecte werden jederzeit gratis verabfolgt. 


18328] 
Pre ERBETEN ORCHPESNAERAEN TER LTTERN 


Die Deulſche Feuer⸗Verſich 
ind 


erſicherungen können nach Belieben mit oder ohne Gewinn: 


C 
0 
Mechaniker und Mühlenmeiſter, 
Holzmarktſtraße No. 20/21. 


Spatzier. 


erungs⸗Aclien-Heſellſchaſt 
erlin 


übernimmt Verſicherungen gegen Feuerſchaden auf Mobilien, Waaren, Vieh, Ernte⸗Vorräthe und 


und 2 - 
dingungen durch die Special-Agenten 


überhaupt auf alle beweglichen Gegenſtände, auch auf Gebäude, in den gegebenen Fällen, zu billigen 
Veen Prämien ohne Nachſchußverbindlichteit für die Verſicherten und unter den coulanteſten Be⸗ 


Herren Carl Baur in Danzig, Hundegaſſe No. 33, 


„ Herm. 


Heinr. 
r. Hoerning in 


7 


Kais fg Halen 100 Snofevom Zahre1858,. 


am 1. April 1861. 


950 coc, 50,000, 40,000, 20,000, 10,000 x. 


roße Ziehun 
mit Gewinnen von fl. 250,000, 


Schulz in S 


anzig, Langgarten No. 31, 


Aug, Ed. Gruudt in Guteherberge, 
N. Van er in Neuſtadt, 
abow in Carthaus, 


r. Stargardt, 


Otto Geppelt in Sturz, 
a „ Herm. Hirſchberg in Lauenbu 
ſowie durch den unterzeichneten, zur ſofortigen Ausfertigung der 


Otto Paulsen in 


rg, 
Policen ermächtigten Danain. 
anzig, 


Langenmarkt No. 17, 


Niedrigſter Treffer fl. 130, 


nd zum billigſten . 
bir. 17, p. 11 Stck. Thlr. 30 
einzahlung zu beziehen bei 


ſowie auch nur für obige Ziehung gültig p. Stck. 3 Thlr., p. 6 Stck. 
„gegen franco Einſendung & Belag oder Poſtnachnahme, reſp. Poſt⸗ 


Albert David. 


Staats⸗Effeeten⸗Geſchäft in Frankfurt a. M. 
8280 


(Eingeſandt.) 
Nachdem wiederum ein Jahr verfloſſen, wäh: 
rend deſſen wir bei unſerem Unterricht in der eng⸗ 
liſchen Sprache den neuen Lehrgang der engliſchen 
Sprache von A. Boltz benutzt, freut es uns aufs 
Neue unſer ſchon einmal über daſſelbe Buch abge⸗ 
gebene Urtheil, welches dahin lautete: 
daß von den verſchiedenen früber ben 
büchern der engliſchen Sprache keines jo vorzüg⸗ 
liche Erfolge bei ſämmilichen Schülern erzielen 
li ß, als daß oben genannte. Sowohl die mehr 
als auch die weniger begabten Schüler wurden 
durch den Gang, welchen der Unterricht nach dem 
Boltz ſchen Buche nimmt, fortdauernd rege erhal⸗ 
ten, und ſo war es nur natürlich, daß die Fort⸗ 
Kerl jedes Einzelnen ganz außerordentlich er⸗ 

freuliche waren, 

beſtätigen zu konnen. 

Wir glauben durch wiederholte Veröffentlichung 
unſeres auf Erfahrung begründeten Urtheils unſe⸗ 
sen Herren Collegen ſowie Allen, welche die eng⸗ 
iſche Sprache in möalichſt kurzer Zeit gründlich zu 
erlernen wünſchen einen Dienſt zu erweiſen. Den 
minder bemittelten Eltern der Schüler wird es über⸗ 
dieß erwünſcht fein, das Buch in zwei Abtheilun⸗ 
gen (eriter Theil A 15 Hr, zweiter und dritter Th il 
uſammen für 1 %) anſchaffen zu können, um welche 
| reife es in jeder Buchhandlung, in Danzig na 


mentlich in der Buchhandlung von Wold, Devri- 


ent Nachf. C. A. Schulz, Langaſſe No. 35 zu 
haben iſt. Dr. Mager. Er. Zerner. 


Den Empfang ſaͤmmtli⸗ 
cher von mir perſönlich ein: 
gekauften 


| * + * 
Frühjahrs- Artikel 
in Putz⸗,Manufactur⸗ und 
Modewaaren, ſo wie eine 
reiche Auswahl einfacher 
und eleganter Damenmän⸗ 
tel, Tücher und Mantillen 
erlaube mir ergebenſt an⸗ 


uzeigen. 
beg Pischel. 


wird empfohlen Hundegoſſe 15. 


F. Breutigam in Lübeck 


empfiehlt sein Lager von starken eichenen 


Mölzern. welche sich besonders zum Mari- n 


neben eignen, den Herren Rhedern und Schiff- 
Baumeistern Danzigs bestens. 
[3338] 


Lübeck im März 1861, 
— Kotten= Räucherlachs mm 
I 1 5 in eher Salla 77 
D. W. II. Schubert, Bandegasse 15. 


P, S. Amtliche Liſten ſende ſofort nach der Ziehung franco per Bolt. 


ten Lebr⸗ 


— rener 


Du und Verlag von A. W. 


— — — — 
Eine große Auswahl ſeidene Be⸗ 
ſätze, Knöpfe und Roſetten in den 
neueſten Deſſeins empfehlen billigſt. 


J. Hoppenrath & Co. 
Jopengaſſe 26. 
eee, 


Sehr ſchoͤnen körnigen Leck⸗ 


honig erhielt und empfiehlt a Pfd. 6 , in grö⸗ 
beren Quantitäten 1 58. H. Mosel, 

. j A 3. 
"a Spritzenſchläuche. Ko." 

Mit Kupfer genietete Lederſchlänche, 

Gummi⸗ und baufne Schläuche zu Tener⸗ 
ſpritzen n.Batferleitun en, Leder- auch 
tuch⸗Fenereimer, fo wie Gummiplatten zur 
Verdechtung für Dampf: und Waſſerrohr⸗ 
leitungen empfieblt 

133141 E. Trosiener, 3. Damm No. 2. 


Bekanntmachung. 
524 bringen hiemit zur öffentlichen Kenntniß, 
, Miche, Dühren 
ſeit dem 1. dieſes die Expedition der Preuß. Pak⸗ 
ket⸗Beförderungs⸗Gefellſchaft für Danzig und 
Umgegend übernommen hat. 
tettin, den 9. März 186 


e 61. 
Direction der Preuß. Pachet⸗Beförderungs⸗ 
Geſellſchaſt. 


Auf Vorſtehendes Bezug nehmend, erlaube ich 
mir, dem geehrten Publikum die Dienſte der Ge: 
ſellſchaft beſtens empfohlen zu balten und ſichere 


meinerſeits prompte und reelle Bedienung zu. 
Richd. Pühren, 


3367 Brodbänlengaſſe _._____ 
Julius Loeser & Co. 
„Hamburg, 
Commiſſions⸗ u. Speditions⸗ 
Geſchäfte, 


prompte und billige Ausführung. [2924 


Langgarten No, 62, im Gaſthauſe 
dium Danziger Landkreiſe, ſtehen 10 Lit⸗ 
1 men tauer Wagen: und Reitpferde zum Ver⸗ 
ee kauf; dabei 2 ſchöne Graufhimmel, 2 
Rappen, zu Kutſchpferden ſicheignend, und können die: 
ſelben dort jederzeit beſehen werden. 3403 

Schaf⸗Verkauf. 


150 Mutterſchafe ſteben in der hieſigen 


daß 


5 Negreiti-Heerde zum Verkauf. Abnahme 
ach der Schur. Vollkommener Geſundheitszuſtand 
wird garantirt. 
Joſepysdorf bei Liſſewo, Kr. Culm. 
P Unrul. 


T ching von auSmärig mi guten Schultern 
niſſen und der polnischen Sprache mächtig wird für 
ein Schnittgeſchäft Sie 


Kaufen — in Danzig. 


egel⸗ L. P 


tto Retzlaff. Fiſchmarlt. 1 


Antheil geſchloſſen werden und haben die bisher vertheilten Dividenden 


Ganz beſonders empfehle ich die dieſer Geſellſchaft eigenthümlichen Tabellen II. und V. 
Todesfalle dennoch die ganze Verſicherungsſumme ausgezahlt wird. 


Der Haupt⸗Agent Ctto Paulse 


Danzig, Langenmarkt No. 17. 


„nach welchen in den erſten 5 reſp. 7 Jahren nur die 


— — 
Die Herren Besitzer mittl, u. grösser. Güter, 
| welche z. verkaufen od. verp, geneigt s, ersuche 
erg., i. Folge mehrf. Aufır., u. gefl. Mittheilung 
d. Näh. — Auch habe ich Kapitalien in gröss, 
| Posten g. ländl. erste Hypothek od. . Pfandbr. 
| zu Zee: 

| 


132 T. Tesmer, Langgasse 29. 


Ein junger Mann, der in Bank⸗ und 
Wechſel⸗ Sachen die gründlichſten Keuntniſſe 
beſitzt, mit der Buchführung, der Corres⸗ 
pondenz und dem Caſſaweſen vertraut iſt 
und namentlich dem Ein⸗ und Verkauf von 
Staats⸗Papieren und Geldforten vorſtehen 
kann, ſucht eine feinem Fähigkeiten ange⸗ 
meſſene Stelle. Die beſten Neferenzen ſteben 
ihm zur Seite. Adreſſen werden in der Dan⸗ 
ziger Zeitungs⸗Expedition unter Lit. L. . 
3495 entgegengenommen. 


Ein verh. Adm. Juſpek., Brennerei u. 
Bra ierei⸗Verwalter mit 9 Atteſt. ver. ſ. z. 
April c. eine geneigte Anſt Näh bei Cputhind. 
Schmiedeg. No. 8, 1 Trp. hoch. 


Ein unverh Wirthſch.⸗Inſpector, der feit 
mehr. Jahren faſt ſelbſtſt. die Wirthſch. auf einem 
groß. Gute Weſtp. gef, die Brennerei verſteht. d. 
beit, Atteſte ub. ſ. Leiſt. u. Fuhr. aufzuw. hat, ſucht 
Behufs Erweit. ſ. Kenntniſſe z. Apr. d. J. e. anderw. 
1 75 Adr. werd. unter K. S. 3116 i. d. Exped. 
d. Ztg. erbeten. 


Ein unverheiratheter Gärtner, der 
auch das Aufwarten bei einem einzelnen Herrn 
übernimmt, wird gefucht. j 

Dom. Chwarszeienko, Kreis Berent 
3132] 


f Ein junger Mann vom Lande findet auf einem 

Gute im Danziger Kreiſe eine Stelle als Eleve. Nä⸗ 
here Auskunft erhält man in der Expedition dieſer 

Zeitung. 3234] 


Lin Handlungs⸗Commis, der das Material u. 
Eiſen⸗Wadren⸗Geſchäft erlernt hat und über feine 
bisbere Führung gute Zeugniſſe befigt, findet eine 
Stelle bei R. Baecker in Mewe. 


Reflectanten auf einen Poſten von 1000 bis 
1500 Schfl. Kartoffeln franco Bahnhof Teres⸗ 
pol oder auch franco Bahnhof hier, mögen ſich 
melden Hundegaſſe No. 20. 


Hundegaſſe No. 124, Sonnenſeite, iſt 
die neu decorirte Saal⸗Etage, beſtehend 
aus 3 Zimmern, Kabineten, geräumiger 
heller Küche, Kammern n. Böden zu Oftern 
r. 3. zu vermiethen. Näheres im Somtpir, 


Ein großes freundliches Zimmer für 2 Herren 
meublirt oder unmeuhlirt iſt zu vermiethen. Auch 
finden noch einige Penſionaire freundliche Aufnahme. 
Näheres Wallplatz No. 2. 1 
Damm No. 11. 


ä —ů— — 2 — ——— 

Es wird ein Theilnehmer am engl. Unterricht 

gef. Aeflettirende mögen ſich melden unter Chiffre 
„P. 3476. 


Treppe hoch oder 2. 


Eingeſandt. 
Frau Director Dibbern wird dringend erſucht, die 
gefeierte Künſtlerin, Fräulein Gense zu veranlaſſen, 
daß fie ihr Gaftipiel verlängert, und recht bald noch 
einmal in dem reizenden Lufifpiel „Prinz Lieschen“ 
hier auftritt! — — 


en 


(Abonnement suspendu). 
Zum Letztenmale in dieſer Saiſon: 


Orpheus in der Unterwelt. 


Burleske Oper in 4 Akten von Hector Cremieux. 
Muſik von Offenbach. 


„Hierauf: i 
Orpheus in der Oberweſt. 


Vaudeville⸗Burleske in 1 Akt von Senftle 
Thalburg. Muſik von Michaelis. Nn 


Um den vielen an mich ergangenen Aufs 
j forderungen Genüge leiften zu können, 
De ich Frl. Gende bewogen noch dreimal aufzu⸗ 
reten. 
Montag, den 18. 
I Ab. No, 2 * 
Ein ungeſchliffener Diamant. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Alexander Bergen. 
a Hierauf: 
Prinz Lieschen. 


Poſſe in 1 Akten von M. Heiderich⸗ 
Am Schluſſe des Studen 


Großer Maskenzug, 
arrangirt von Herrn R. Gene. 
Von Montag, den 18. März ab beginnen 
die Vorſtellungen um 7 Uhr. 
RR. Dibbern. 
— — — un 
Meteorotoni ; 
HE 
Au Pk ind und Wetter. 
ene e 
15 4 [338,07 41,2 N. mäßig; bell u. wolkig. 
160 8 1835,98 4.2, W. ſchwach; bewölkt. 
12 1336,43 ‚+36 WNW. friſch; hell u. wolkig. 
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Miezu eine Beilage. 
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Beilage zu No. 859 der Danziger Zeitung. 


Herrenhaus. F 

— Wir geben in Folgendem die in der Sitzung vom 13. März 
in Betreff des Grundſteuergeſetzes von den Herten Graf v. Arnim⸗ 
Boytzenburg, v. Patow und des Regierungs⸗Commiſſarius gehaltenen 
Reden m Auszuge: 

Hr. Graf v. Arnim⸗Boytzenburg. Nach wiederholtem Auftre⸗ 
ten der Grundſteuerfrage ſei jetzt von der Staatsregierung erklärt, daß 
nur auf dem Boden dieſer Frage die Bedürfniſſe des Staats, welche 
ge Militair⸗Reorganiſalion noihwendig mache, Befriedigung finden 

unte. ei: . 

Die Bedürfniſſe für die Militair⸗Reorganiſation ſeien auch auf 
anderem Wege, als den der Grundſtener⸗Erböhung, zu befriedigen, 
deshalb habe das Haus viele Erhöhung bisher abgelehnt. Aus loyaler 
Erwägung ſei der jetzige Zeitpunkt als geeignet für den porliegenden 
Antrag erkannt, aber nicht zur Demonſtration gegen die Grundſteuer. 
Die Regierung werde durch dieſe Debatte Anſichten eines großen Thei⸗ 
les dieſer Verſammlung kennen lernen, die auch in weiterer Zukunft 
noch als bedeutend ſich herausſtellen würden. Handle es ſich jetzt nur 
um das Prinzip einer Grundſteuer⸗Ausgleichung, dann würde eine Ei⸗ 
nigung wohl möglich ſein, aber es handle ſich um eine vollſtändige 
Grundſteuervorlage, mit Ausgleichung und Erhöhung, welche ſehr Ver⸗ 
ſchiedenes zulaſſe. Es ſei ſehr denkbar, daß man in Rückſicht auf wirk⸗ 
liche und große Bedürfniſſe des Staates Opfer bringe, aber es ſei ab⸗ 
tuweiſen Jolch Opfer ſich abdringen zu laſſen durch Forderungen un⸗ 
ter dem Druck der Krone. (Bravo rechte). Jedenfalls ſei es doch frag⸗ 
lich, ob die Armeebedürfniſſe durch das Mittel der Grundſteuer⸗Erhö⸗ 

ung oder durch den geſtellten Antrag beſſer befriedigt werden, und da⸗ 
er ſei eine Vergleichung nothwendig. Der Redner geht nun auf die 
ummen ein, die in dieſer Angelegenheit zur Sprache kamen. 

Ehe die vorgeſchlagene Grundſteuer für die mehrerwähnten Be⸗ 
dürfniſſe fluͤſſig werde, rechne der Herr Finanzminiſter auf die Zuſchläge 

einigen directen und indirecten Steuern. Bis zum Jahre 1866 wer: 
le die Regierung über Bedürfniſſe, und es ſei daher heute noch nicht 
erforderlich, ſchon für eine fernere Zeit die bedeutend finanziellen 
Schritte vorweg zu thun, und es empfehle ſich daher gewiß, ihr ein 
Mittel zu bieten, von welchem ſie, je nach dem Bedürfniß, ſchon vor 
1866 oder nachher Gebrauch machen könne. Sei nun auch der Zuſchlag 
zu mehreren Steuern bis zum 1. Januar 1862 bewilligt, fo hindere ja 
nichts, ihn auch bis zum 1. Januar 1865 oder 1866 zu bewilligen und 
dadurch fo lange ſich Einnahmequellen zu verſchaffen, bis die natürli⸗ 
chen Zunahmen der Staatseinnabmen ſie überflüſſig mache, und mit 
ſolchem Verhalten ſtehe der geſtellte Antrag in innigſter Beziehung. 

olle man nicht immer auf England verweiſen, ſo liege Bayern und 

ürttemberg auch näher, wo Capitalſteuern, alſo eine fundirte Ein⸗ 
kommenſteuer neben andern directen Steuern beſtände. Es ſei auch an⸗ 
erkannt, daß die Erhebung ſol ber Steuer keine große Schwierigkeiten 
biete, und da wir ſchon eine Einkommenſteuer hätten, handle es ſich 
alſo nur um eine Ausdehnung diefer. Wolle man auch für die Grund⸗ 
ſteuer und Grundſteuer⸗Ausgleichung die Gerechtigkeit im Prinzipe zu⸗ 
geben, practiſcher und daher mehr zu empfehlen ſei aber der Antrag 
auf fundirte Ciakommenſteuer. Verſuche man nur, das Capital zu tref⸗ 
fen und die Ausführbarkeit werde ſich ſehr bald herausſtellen. Frage 
man den Capitaliſten nicht nach dem Einkommen, fondern nach dem 
Capital. Wenn die Regierung ſelbſt erkläre, daß „/ des Capitalver⸗ 
mögens der Einkommenſteuer fi entziehe, dann ſei dies erſt recht 
Grund, Mittel aufzuſtellen, dieſem Uebel entſchieden abzubelfen. Auch 
der kleine ländliche Grundbeſitzer ſei fo gut in ſeinem Einkommen zu 
beurtheilen, wie der große Grunxbeſitzer, und eben ſo wenig ſchwierig 
ſei es auch, das klaſſenſteuerpflichtige wie das einkommenſteuerpflichtige 
Einkommen zu ermitteln. Handelt es ſich nun gegenwärtig nur um die 
Mintel für die Militairbebürfnife, nun dann vergleiche man die Schwie⸗ 
rigkeiten, welche eine Erweiterung der Einkommen⸗ und eine ſolche der 
Grundſteuer mit ſich führten. 


Man habe den Unterſchied des Einkommenſteuer⸗Ertrages der 


Städte und des platten Landes hervorgehoben, aber ſchon die Städte 
unter ſich lieferten ſehr verſchiedene Erträge, indem z. B. Berlin mit 
derſelben Einwobnerzahl wie ſämmtliche Städte ver Provinz Preußen, 
außer Königsberg und Danzig, über 500,000 Thlr. und jene Städte 
nur 171,000 Thlr. Einkommenſteuer brächten. So ergebe der Regie⸗ 
rungsbezirk Cöln mit 550,0 % Einwohnern 141,000 Thlr. und der Re⸗ 
gierungsbezirk Trier mit 528,000 Einw. 480,000 Thlr. Einkommen⸗ 
Steuer, und es ſei daher dem betr. Regierungsbeziek die Beſchwerde 
wegen Ueberbürdung zu überlaflen. Während nun der im Antrage ge⸗ 
machte Vorſchlog nur ein ganz beſtimmtes Einkommen treffe, werde die 
Grundsteuer auch die ärmſten A dee treffen. Es ſei eine wichtige 
rage, ob das Herrenhaus, die Landesvertretung der Regierung auf 
ihrem Wege zu folgen oder ihr einen gecigneteren Weg zu zeigen habe. 
äbren die indire ten Steuern ſich im Ganzen ſtagnirend erweiſen, 
babe die Steuer auf Rüben und Kartoffeln erhebliche Steigerung ber⸗ 
ausgeſtellt, alſo der Ertrag des Bodens. Indirecte Steuern und Capi⸗ 
talien wolle die Regierung nicht mehr erböben, es bleibe ihr alſo nur 
die Grundsteuer auszugleichen und fort und fort zu erhöhen. Der Ned» 
ner weiſt nun an einigen indirecten Steuern Englands nach, wie auch 
bei uns ſolche ergiebiger geſtaltet werden könnten, und daß dort, auch in 
Bayern, Württemberg und anderen Staaten die indirecten Steuern ers 
beblich aröͤßere Summen brächten, als die directen Steuern, Es ſei da⸗ 
ber vor Wegen zu warnen, die zu finanziellen Zuſtänden führen müß— 
ten, die der Redner vermeiden will zu ſchildern. 3 
Um nur ein Beiſpiel von der Ergiebigkeit der indireclen Steuern 
zu geben, erinnert der Nepner an Frankzeich, welches von feiner Staats⸗ 
einnahme von 1300 Mill. Francs allein 81 Mill, durch die Tabacks⸗ 
ſteuer beziehe. Möge nun das Schicksal des Antrags ſein, welches es 
wolle, wir, die wir ihn geſtellt und die ihn unterſtützen, wir werden be⸗ 
weiſen, daß wir uns unabhängig von der Grundſteuerfrage bewe⸗ 
en! (Bravol) Es ſei Allen bewußt, daß Steuerzablen und Sterben 
Geben in Ausſicht ſtehe; alſo darum, Steuern zu zahlen, handle es ſich 
nicht, ſondern gerechte Steuern zu zahlen. Es ſei gewiß nicht ungerecht, 
den Banquier und den reichen Rentier ſo gut zu beſteuern, wie jeden 
Andern. (Bravo!) Man wird zugeben müſſen, daß es nur gerecht ſei, 
Grundſteuer und Kapital, direct und indirect, gleichmäßig zu beſteuern. 
Urtheile man über die Schwierigkeiten eines Steuergeſetzes nicht über: 
eilt; Manches ſcheine in der Nähe minder ſchwierig, geſtalte ſich aber 
fort und fort ſchwieriger. Eine Bemerkung, die mir von Freundesſeite 
gekommen, hat mir am webeſten gethan. Man hat geſagt es werden 
der Regierung Schwierigkeiten in einem Augenblicke bereitet, wo ihr 
von Außen Conflicte drohen — es giebt erſtlich Schwierigkeiten und 
Schwierigkeiten und ferner frage ich, weil Conflicte von Außen drohen, 
fol eine preußiſche Landesvertretung über unſern Antrag nicht mehr 
berathen dürfen? Welche Conflicte auch eintreten mögen, das ſtehe ge 
wiß feſt, daß, wenn es früher over ſpäter dahin komme, daß unfer Va⸗ 
terland einem auswärtigen Feinde gegenüberſtehe, wir alle, welcher 
verſchiedener Anſicht wir auch in manchen Dingen fein mögen, freudig 


und mit allen unſeren Kräften für unſern König und unſer Vaterland 


eintreten und in dieſer Einheit unter Gottes Beiſtand gewiß auch ſtark 
ſein werden. (Lebhaftes Bravo! rechts.) : x 
Der Finanzminiſter v. Patow. Auch ich rechne es mir zur größ⸗ 

ten Ehre, Schüler ſenes großen Mannes (Maaſſen) zu ſein, der in ſei⸗ 
nen letzten Augenblicken mir erklärte, er ſterbe getroſt, denn er wiſſe, 
daß er jetzt Jemanden hätte, der in feine Fußſtäpfen treten würde. — 
Gies ich den vorliegenden e c be will ich den Standpunkt der 
egierung darthun. Sie hat ſich bei Umgeſtaltung der Armee keinen 
Augenblick das Mißliche und Schwierige der Aufgabe verhehlt. Die 
Regierung mußte, um dieſe Aufgabe durchzuführen, von den gewöhnli⸗ 
Finanzgrunvſätzen abweichen. Unerläßlich wurde die Herbeifüh⸗ 

ng einer dauerhaften Mehreinnahme erachtet. — Das einzige Gebiet 
erſur bot die Grundſteuer. Wer nicht die Zerrüttung der preußiſchen 
inanzen will, wer nicht die Armee⸗Angelegenheit in Frage ſtellen 
ill, der wird ihr die Zustimmung zu der Einnahme aus der Grund, 
ſteuer nicht verſagen. Ver vorliegende Antrag verfolgt einen poſitiven 
und einen negativen Vorſchlag. Betreffend die natürliche Steigerung 
der Staatseinnahmen, ſo ſeien dieſe natürlich abhängig von der Zu 
nahme des allgemeinen Wohlſtandes, der wieder ein Product verſchie⸗ 
dener Factoren ſei; aber mit dem Steigen der Einnahmen ſteigen auch 
ebenfo natürlich die Ausgaben. Wenn man alſo aufſtelle, daß jene na⸗ 
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Sonnabend, den 16. März 1861. 


turgemäße Steigerung der Einnahmen alle vorkommenden Staatsbe⸗ 
bürjfniſſe befriedigen werde, dann ſei das irrig. Wolle man die Schwie⸗ 
rigfeit der Regulirung der Grundſteuer und ihrer Ausgleichung als er: 
beblichen Grund gegen ihre Durchführung aufftellen, jo würde jeden⸗ 
falls der Fortbeſtand der gegenwärtigen Grundſteuerverhältniſſe nicht 
minder ungerecht, als eine ungleiche Kapitalbeſteuerung, die beſonders 
schwieriger zu ermeſſen ſei. Die Zuſtimmung zu dem Antrage ſei nichts 
Anderes, als ein Verdict der e und dem möchte die 
Regierung doch due e . (Hört! hört!) Man betone beſonders 
auch, daß Einnahmen aus dem Antrage ſich ſofort ergeben, während 
nach der Regierungs⸗Vorlage eine ſolche erſt nach Jabren eintrete; aber 
es ſei wiederholt erwähnt worden, daß die Dauer der Steuer und ihre 
gerechte Ausgleichung der Regierung maßgebender ſei. Sei die Frage 
der gerechten Abſchätzung nach Möglichkeit gelöft, dann bettachte die 
Staatsregierung die ſonſtige Ausführung der Grundſteuer⸗Vorlage 
nicht mehr als ſchwierig. Man bezeichne es als recht ſchön, wenn dieſes 
aus den Antrag angenommen, das andere Haus ſich ebenfalls ihm an⸗ 
geſchloſſen und auch die Regierung ihm zugeſtimmt; aber dieſe Ueber: 
einſtimmung der 3 Factoren der Geſetzgebung vorauszuſetzen, darin 
ruhe die Täuschung, ohne welche der Antrag überhaupt nicht hätte Le⸗ 
ben gewinnen können, g 
Der Regierungs⸗Commiſſar. Handle es ſich nur darum, eine 
vorübergehende Steuer zu einem beſtimmten Staatszwecke aufzuſtellen, 
dann würde die Regierung nicht Anſtand nehmen, auf den geſtellten 
Antrag einzugehen, obwohl zweierlei Zuschläge zur Einkommenſteuer 
erhebliches Bedenken gegen ſich bätten, Eine nur auf kurze Zeit aufzu⸗ 
ſtellende Steuer müſſe überſichtlich in ihrem Ertrage, leicht durchführbar 
und gerecht in ihrer Vertheilung ſein, was nach der Anſicht der Regie⸗ 
rung von der Steuer nach beim Antrage nicht behauptet werden könne. 
Der Redner geht nun auf die Bildung der Commiſſion ein, die zu Ab⸗ 
ſchätzungen für Pflichtige zu Einkommen⸗ und zu andern Steuern Ver⸗ 
wendung fänden, um zu zeigen, daß, wie umſichtig und angeſtrengt dieſe 
auch verführen, der wirkliche Ertrag der Einkommenſteuer doch weit 
hinter dem Möglichen zurückbliebe. Die verſchiedenen Arten der Ab— 
ſchätzung zur Grundſteuer in den öftlihen Provinzen deuten ſtark auf 
ungerechte Vertheilung dieſer, und das, wie die Unſicherheit in der Abs 
ſchätzung zur Einkommenſteuer, empfehle alſo eine Regulirung dieſer 
doppelt. Der Redner führt nun die Höhe verſchiedenen Einkommens in 
Berlin in beſtimmten Zahlen auf und knüpft daran die Erklärung, daß 
dieſe gewiſſenhaften Ermittelungen doch ſehr viel an ihrer Richtigkeit 
fehlen ließen und daß in den Provinzen die Reſultate der Abſchätzung 
zur Einkommenſteuer noch weit unzuverläſſiger ſeien. Von der geſamm⸗ 
ten Einkommenſteuer in England würden 50 Proz. vom Grundbeſitz 
und ao Proz. von anderen Einkommen gezahlt; wollte man aber das 
Capital nach dem vorliegenden Antrage in Anſpruch nehmen, jo würde 
das jedenfalls die kraurigſten Folgen auf den Geldmarkt und nament⸗ 
lich auch für die Grundbeſitzer ſelbſt haben. Sollte eine fundirte Ein: 
kommenſteuer nach dem Antroge ausgeführt werden, fo würde eine ſolche 
in Berlin circa 30,000 Pflichtige treffen und das laſſe ſchon ermeſſen, 
welche Schwierigkeiten die Cinführung dieſer Steuer bieten würde. 
Von welcher Seite die Regierung auch den geſtellten Antrag betrachten 
möge, alle Thatſachen entſchieden für ſie ſich dahin, der fundirten Ein⸗ 
kommenſteuer ibre Zuſtimmung nicht geben zu können, 
Dent ch la n d. 

* Berlin, 15. März Seitens der volkswirthſchaftlichen 
Geſellſchaft zu Berlin wird folgende Petition um Aufhebung der 
Mahl- und Scalachtſteuer zur Unterzeichnung vorbereitet: 

An Ein Hohes Haus richten die Unterzeichneten die ehr⸗ 
erbietige Bitte, bei der hohen Königlichen Staatsregierung die 
Abſchaffung der Mahl- und Schlachtſteuer befürworten zu wollen. 


Staatsbürger, das Steuerweſen jo viel als möglich zu vereinfa⸗ 


I den und zu vereinheitlichen, einmal um Koſten zu ſparen und fo 


wenig wie möglich Arbeitskräfte unproductiv zu verwenden, dann 
um eine gleichmäßige und gerechte Beſteuerung im ganzen Lande 
herbeizuführen. i 

Die Beitreibung der Mahl- und Schlachtſteuer erfordert 
eine große Zahl von Beamten, 12— 14 Prozent der Brutto⸗ 
Einnahme und noch viel mehr, wenn wir die Zinfen des Capitals 
in Anſchlag bringen wollten, welches für Herſtellung und Unter⸗ 
haltung der Schutzmittel gegen Defraudation, wie Stadtmauern 
u. dergl. in Rechnung zu ziehen wäre, während die entſprechende 
Klaſſenſteuer nur 4 Prozent der Brutto- Einnahme, viel wer iger 
Beamten, viel weniger Schreiberei und keine Schutzmittel bean⸗ 
ſpruchen würde. 

Weil ferner die Steuer auf den Verbrauch der notbwendige 
ften Leben amſttel gelegt ift, trifft ſte faſt wie eine Kepfſteuer. Der 
Einzelnen Leißn⸗g und ihre Steuerfähigkeit ſtehen durchaus nicht 
in dem Verhältniß, welches Artikel 101 unſerer Verfaſſung in 
Betreff der Tragung der Abgeben vorſchreibt. Ein einzelner Ars 
beiter zahlt mindeſtens 3 —4, eine Familie 7— 10 Thlr. jährlich 
Mahl. und Schlachtſteuer, während jener nur 15 Sgr., dieſe nur 
2 Tolr. Klaſſenſteuer zu geben hätte. Von einer Beſteuerung nach 
dem Steuervermögen, toi: bei der Klaſſeuſteuer, iſt bei der Mahl- 
und Schlachtſteuer keine Rede. 

II. Das Intereſſe des Staats wie der Staatsbürger ge⸗ 

bietet, Einrichtungen, deren verderbliche mittelbare Folgen klar zu 
Tage liegen, durch ſolche zu erſetzen, die anerkanntermaßen mit 
jenen verſchonen. 

Der Mahl- und Schlachtſteuer, weil fie das erſte Lebensbe⸗ 
dürfniß, das Brod, trifft, konn ſich Niemand, ſelbſt der Bedräng⸗ 
tefte nicht, entziehen. Ein Erlaß der Steuer, wie er in Unglücks⸗ 
fällen billigerweiſe in Anſpruch zu nehmen, iſt nicht, wie bei di⸗ 
recter Beſteuerung, möglich. Daher ſteigert ſie die Hilfloſigkeit, 
indem ſie die Selbſthilfe abſchneidet, ein Uebelſtand, der bei jeder 
Kriſe unter den arbeitenden Klaſſen in weitem Umfange zu Tage 
tritt in dem Maſſenelend, das die Armenbudgets auszugleichen 
haben, aber nur ſehr düf ig ausgleichen können. 

Die Mahl- und Schlachtſteuer, indem fie Brod und Fleiſch 
willkürlich vertheuert, drängt die ſtävtiſche, namentlich die Arbeiter- 
Berölkerung zur Kartoffelnahrung. Dieteriei hat 1846 ſchon in 
feinem Werk „der Volkswohlſtand im Preußiſchen Staat“ nachge⸗ 
wieſen, daß ſeit Einführung der Mahl- und Schlachtſteuer der 
Brod⸗ und Fleiſchverbrauch in einigen Städten abſolut abgenom⸗ 
men, in den andern nicht im Vergleich zur Bevölkerung und zum 
wachſenden Wohlſtand geſtiegen war. Die Folge der ſchlechtern 
Ernährung iſt geringere Leiſtungsfähigkeit, geringere Wiverſtands⸗ 
fähigkeit gegen ſchädliche Einflüſſe auf die Geſundheit, mithin kür⸗ 
zere Lebensdauer. 

Neben dieſe phyſiſchen Gebrechen, die die Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteuer hervorruft, treten die ſittlichen, indem fie als ein Angriff 
auf die Befriedigung des erſten Lebensbedürfniſſes geradezu zur 


Defraude herausfordert, den Staat biecreditirt und feinen Beam⸗ 


ten eine dieſe ſelbſt und das Publikum gleich demoraliſirende Con⸗ 
trole zumuthet. 
Aber nicht allein die Nahrung, auch Wehnung und Obdach 


wird von der Mahl- und Schlachtſteuer ſchädlich beeinflußt, ihre 


Koſten willkürlich erhöht. Die Schutzmauern gegen die Defrau⸗ 


Gründe. I. Es liegt im Intereſſe des Staats wie der 


— — 
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dation beſchränken die Städte auf einen beſtimmten Bereich; ihre 
natürliche Ausdehnung mit der Zunahme der Bevölkerung iſt von 
vornweg unmöglich. Die Bewohner müſſen ſich auf engere, die 
Geſundheit benachtheiligende Räumlichkeiten beſchränken und die 
Wohnungsmiethen ſteigen unabſetbar, weil das Wohnungsange⸗ 
bot nicht entſprechend vermehrt werden darf. 

Endlich fällt gegen die Mahl- und Schlachtſteuer ſchwer ins 
Gewicht die durch fie hervorgerufene Störung des innern Verkehrs 
im Lande, die willkürliche Beſchränkung der innern Märkte für 
landwirthſchaftliche Proructe, die Beläſtigung einer großen Ans 
zahl ſtärtiſcher Gewerbe: der Müller, Bäcker, Meblhändler, der 
Viehhändler und Fleiſchergewerbe, ja auch des Mühlenbaues. Die 
durch die umſtändlichen Controlmaßregeln verurſachten Gewerbe⸗ 
betriebs⸗Mehrkoſten repräſentiren Summen, die den Conſumenten 
die Steuerlaſt in ſehr beträchtlichem Maße vergrößern, ja faſt 
verdoppeln. — . 

— Die Vorlage der Kreisordnung wird in dieſer Geffion 
höchſt wahrſcheinlich ganz unterbleiben. e — 

Bonn, 12. März. Der Miniſter der geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten hat durch Reſkript vom 6. d. Mts. die Errichtung einer 
delegirten pharmazeutiſchen Examinations⸗Commiſſion an der hie⸗ 
ſigen Univerſität angeordnet und zugleich beſtimmt, daß die zur 
Ausbildung der jungen Pharmazeuten zu baltenden Vorleſun⸗ 
gen und Uebungen mit dem bevorſtehenden Sommer⸗Semeſter be⸗ 
ginnen ſollen. 20 

Kaſſel, 12. März. Dr. Oetker wurde geſtern in der Ber 
rufungs⸗Inſtanz wegen Majeſtäts⸗ Beleidigung durch einen Artikel 
in der „Morgen⸗Zeitung“ zu einer Feſtungeſtrafe von 5 Menaten 
verurtheilt. Die intereſſante Gerichtsverhandlung währte 4 Stun⸗ 
den, und war ein ſehr zahlreiches Publikum anweſend. 

Frankreich. 1 8 

Paris, 13. März. Die Discuſſion im geſetzgebenden Köe⸗ 
per über den Geſammtentwurf der Adreſſe dauerte heufe fort. 
Herr Keller hat heute eine neue Auflage der Rede des Herrn 
Kolb⸗Bernard gegeben, welche wiederum mit ganz unbedeutenden 
Abweichungen in der Form und der Argumentation den früger ge⸗ 
haltenen Reden ſeiner Parteigeneſſen im Senate gleicht. Mit Aus⸗ 
nahme der Rede des Hrn. Barthe, welche in politiſcher Bezie⸗ 
hung eine ſelbzſiſtändige, gediegene Arbeit war, ſind alle übzigen 
nur ein Abdruck derſelben Schablone. — Geſtern kam es ver dem 
Deputirten⸗Palais zu einem kleinen Auftritte, Eine Anzahl Eins 
denten verlangte Zutritt zu der Sitzung. Als ſie trotz der Mü⸗ 
theilung, es ſei kein Platz für fie da, darauf beſtanden, wurden 
fie von Zuaven mit aufgepflanztem Bajennete daran gehindert. 
Die Sache lief ohne weiteren Unfall ab. — Der Miniſler des 
Innern, Herr v. Perſigny, hat in einem ſehr vertraulichen Cir⸗ 
cular und namentlich im Hinblick auf die römifhe Frage die Prä⸗ 
fecten zum Bericht über die in den Departements herrſchende 
Stimmung aufgefordert. Die große Mehrzahl der Präfecten ſprach 
ſich, im Gegenſatze zu gewiſſen Anſpielungen im Senate und im 


geſetzgebenden Körper, dahin aus, daß die große Maſſe der Na- 
tion in dieſer wichtigen Frage für die Regierungs politik gegen den 


Clerus Partei nehme und daß ein Abzug der franzöſiſchen Trup⸗ 
pen von Rom nur günſtig für die kaiſerliche Sache bei etwa vor⸗ 
zunehmenden neuen Deputirtenwahlen wirken könne. — General 
Goyon hat unbeſchränkte Vollmacht erhalten, ſich jeder Manife⸗ 
ftation in Rom zu widerſetzen. — Am 16. März findet zu Ehren 
des Geburtsfeſtes des kaiſerlichen Prinzen ein Kinderball in den 
Tuile rien ſtatt, zu dem alle Regimenislinder der Gardegrenariere 
eingeladen ſiad. 8 5 

— Aus Paris vom 12. März wird der „Times“ gefhrie« 
ben: „Die von dem Marquis de Larechejaquelin im Senat ge⸗ 
haltene Rere iſt bei Dentu in Geſtalt einer Flugſchrift von nicht 
weniger als 95 Seiten veröffentlicht worten. Sie wird in den 
Departements neben der des Prinzen Napoleon in Umlauf ge⸗ 
ſetzt werten. In der Abſtimmungsliſte ward Marſchall Mae 
Mahon als in kaiſerlichen Dienſten abweſend erwähnt. Er würde 
höchſt wahrſchrinlich für das Awendement geſtimmt haben und 
wurde vielleicht deshalb in Geſchäften weßgeſchickt. Schon wäh⸗ 
rend ter Rede des Prinzen Napoleon hatte er im Comité Zei⸗ 
chen der Oppoſition gegeben.“ s Ds 

— Die „Patrie“ erklärt es für unwahr, daß Prinz Napo⸗ 
leon nach Italien gehen werde. Vielleicht hat er in Folge ſeiner 
Senatsrede die Weiſung erhalten, hübſch zu Hauſe zu bleiben und 
jeden Spectakel zu vermeiden. 


Belgien 
Brüffel, 13. März. (K. Z.) Aus Paris erhalte ich heute 
ſehr intereſſante Mittheilungen. Mau ift in den Tuilerien ſehr 
ungehalten über die Sprache der bisherigen Regierungsanhänger, 
und man ſchreibt dieſen Ausfall einer Coalition der Ultramonta⸗ 
nen mit den Schutzzöllnern zu. Die Kaiſerin ſoll in Folge der 
Aus fälle gegen Napoleon III. eine ganz andere Haltung ange⸗ 
nommen haben. „Ich war verblendet genug, an die Aufrichtigkeit 
der religidfen Gefühle gewiſſer Herren zu glauben,“ ſagte fie vor 
einigen Tagen zu einer hochgeſtellten Dame, „aber nun ſehe ich, 
daß man unter dem Mantel der Religion meinen Mann ſtürzen 
will. Ich werde den hochgeborenen Damen des Faubourg St. 
Germain zeigen, daß ich wirklich eine ſpaniſche Frau (une femme 
espagnole) bin, wie fie mich ſpottweiſe nennen. Ich werde treu 
zu meinem Manne ſiehen und ihn bei Vertheidigung feines Thro⸗ 
nes unterſtützen, ich werde an feiner Seite fein auf dem Wege der 
Ehre Frankreichs und der napoleongiſchen Familie, welcher ich an⸗ 
gehöre.“ Dieſe plötzliche Geſinnungs Aenderung erregt in den 
hohen Kreiſen von Paris nicht geringes Aufſehen. Als Beweis für 
die Bemühungen des Kaiſers, eine Verſöhnung zwiſchen Pius IX. 
und Italien herbeiführen zu wollen, fogt man, Napolzen III. 
habe den Cardinal Gonffet mit einer hierauf bezüglichen Mä ſſion 
nach Rom geſandt oder ſei im Begriffe, ihn dahin zu ſenden. Der 
Diplomat, deſſen Schreiben ich dieſe Einzelheiten entnehme, fügt 
hinzu: „Nicht weniger als dieſe Sprache der Kaiſerin Eugenie 
überrafcht mich jene des Fürſten Metternich. Dieſer hebt den Kai⸗ 


ſer in den Himmel und ſagt, die Legitimiſten und Orleaniſten 


fuchten die Meinung zu verbreiten, er meine es nicht aufrichtig. 
Er ſei überzeugt, daß Napoleon III. ein ehrlicher Mann ſei, und 
er habe uns oft genug davon überzeugt, daß er es redlich meine. 
Merkwürdiger, aber begreiflicher Weiſe ſpricht General Kiſſelew, 
der ruſſiſche Geſandte, welcher bisher zu den Anbetern qunud 


meme des Franzoſen⸗ Kaifers zählte, aus einem ganz anderen 
Tone.“ — Die hieſige Regierung hat einen Bericht aus Paris 
bekommen, worin von einem bevorſtehenden Flüchtlings- Congreſſe 
in Paris unter dem Vorſitz von L. Koſſuth geſprochen wird. Man 
hat weitere Erkundigungen eingezogen, aus denen hervorgeht, daß 
dieſes Gerücht ein ganz grundloſes war. 

— Die Brüſſeler Handelswelt hat augenblick ich eine be⸗ 
trübſame Kriſis zu überſtehen. Mehrere der angefehenften Häufer 
haben ihre Zahlungen eingeſtellt, und man fürchtet, noch nicht am 
Ende dieſer Unglücksfälle angelangt zu fein, 

Italien. 

Turin, 11. März. (K. Z.) Man hat verſucht, Ricafoli, 
der heute zu Gunſten einer Abänderung des Victor Emanuel II., 
König von Italien, in Victor Emanuel I. das Wort ergreifen 
will, von dieſem Vorhaben abzubringen. Aber er hält ſtandhaft 
bei ſeinem Vorſatze. Auch General Bixio wird für eine ſolche 
Aenderung auftreten wollen. Die Diplomaten der Kammer bezei⸗ 
gen einige Unruhe ob dieſer bevorſtehenden Oppoſitions Cam- 
pagne, aber ich glaube es wird Alles gut ablaufen. — Es fällt 
auf, daß die „Perſeveranza“ und die „Opinione“, welche beide 
vortrefflich unterrichtete Correſpondenten an der öſterreichiſchen 
Grenze haben, ſeit einiger Zeit ſehr beuaruhigende Gerüchte ver⸗ 
öffentlichen. 


Danzig, 16. März. 

5 Marienwerder, 14. März. Das Schwurgericht, das 
eine Woche dauerte, iſt ohne bedeutendere Criminalfälle vorüber⸗ 
gegangen. Zu bemerken wäre nur, daß die Freiſprechung, die bei 
einer Anklage wegen Fälſchung erfolgte, und zwar bei mildernden 
Umſtänden, nichts weniger als glücklich für den Angeklagten war, 
da die Staatsanwaltſchaft ſofort eine zweite Anklage wegen Uaterſchla⸗ 
gung erhob. Wahrſcheinlich werden die nächften Aſſiſen ſchon in 
dem neuen Schwurgerichtsſaale ſtattfinden, die Bauten auf dem 
Kreisgericht ſchreiten rüſtig fort. — Unmittelbar nach ſeiner Ver⸗ 
urtheilung zu 10jähriger Zuchthausſtrafe vor dem Schwurgerichte 
wußte ein Verbrecher in Compagnie mit einem eben verhafteten 
Schweinediebe ſich aus dem „Danziger“ — in unſerer Statt heißt 
ſo das Gerichtsgefängniß — mit ſeltener Localkenntniß zu abſen⸗ 
tiren und ſpurlos zu machen. — Zum Nachtheile der Jurispru⸗ 
denz ſcheinen große Verbrechen in unſerm Departement aufzuhö⸗ 
ren, dagegen florirt der gemeine Diebſtahl nach wie vor, und täg⸗ 
lich hört man hier von nächtlichen Einbrüchen trotz aller Patrouil⸗ 
len. — Die mediziniſche Facultät hat ein wenig mehr Glück, da 
die Pocken immer noch etwas graſſiren und das Impfen Er⸗ 
wachſener epidemiſch geworden ift. — Was unſeren Milch- Ver⸗ 
werihungs⸗Verein betrifft, fo iſt das erforderliche Capital von 
6000 Thlr. nur zur Hälfte zuſammen gekommen, und man will 
deshalb auf Käſefabrication reſigniren und ſich nur mit Fabrica· 
tion von Butter begnügen, die man aus der Milch der Niederun⸗ 
ger Wirthſchaften preiswürdig herzuſtellen und in Berlin genügend 
zu verwerthen hofft. 

Dienftag war die Generalverſammlung des hieſigen Hand⸗ 
werkervereins nach deſſen einjährigem Beſtehen. Sie war gerade 
beſucht genug, um beſchluß fähig zu fein, und fo konnte man denn 
den Entſchluß faſſen, weiter beſtehen zu wollen. Nach einem Re⸗ 


Kaffe conſtatirte, wurden die Statuten der nothwendigen Revifion 
unterworfen und ihre theilweiſe unnöthigen Beſtimmungen gebüh⸗ 
rend vereinfacht. Die Zahl der Vorſtandsmitglieder wurde auf 7 
beſchränkt und ihnen die Wahl des Verſitzenden und der übrigen 
Beamten, mit Ausnahme des Rendanten, ſelbſt überlaſſen; die 
Vorſchrift, daß ein beſtimmter Theil aus Gewerbetreibenden be⸗ 
ſtehen müſſe, wurde aufgehoben. Die Wahl des Vorſtandes kam 
ſcnell zu Stande, einem Comité wurde die Vorbereitung des 
Stiftungsfeftes überlaſſen. Unter den Anweſenden zeigte ſich leb⸗ 
hafter Eifer, und ſo ſieht der Verein wieder ein wenig hoffaungs⸗ 
voll in die Zukunft. 

Tilſit, 12. März. (T. Z.) Für die Anwendung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Ackerbougeräthe und Maſchinen, fo wie die Einrichtung 
des Dampfbetriebes in Fabrikationsanſialten, als Erſatz der im⸗ 
mer ſeltner werdenden menſchlichen Arbeitskräfte, ſcheint gegen: 
wärtig auch in dem Nachbarſtaat Rußland eine umfangreiche Reg⸗ 
ſamkeit Platz zu greifen. Nicht nur daß uns der Stromverkehr 
des verfloſſenen Sommers dergleichen Maſchinen neueſter Con- 
ſtruetion aus den renommirteſten Fabriken Deutſchlands vor Au⸗ 
gen führte, auch in unſern Eiſengießereien iſt das Geſchäft für 
dieſe Fabrikation außerordentlich in Anſpruch genommen. Der 
Erbau einer größeren Mühlenanlage, einer viergängigen Dampf⸗ 
mühle, nebſt der dazu gehörigen Dampfmaſchine, das gründliche 
Durcharbeiten der Maſchinen der ruſſiſchen Dampfböte „Kiejſtut“ 
und „Nerys“, die Errichtung einer Schneidemühle, welche durch 
eine lokomobile Dampfmaſchine, der erſten hier gebauten, betrie · 
ben wird, wurden ſämmtlich für ruſſiſche Rechnung ausgeführt. 
Im Herbſte vorigen Jahres wurden allein in einer Fabrik 90 
Dreſchmaſchinen abgeſetzt, wovon der größte Theil von kleinern 
Beſitzern der umliegenden Kreiſe gekauft wurde. Es werden 
durchſchnittlich 130 Arbeiter täglich beſchäftigt. Die Seifen⸗ und 
Lichtfabrit am hieſigen Orte arbeitet mit reger Thätigkeit. Der 
lebhafte Abſatz des Fabrikats läßt erſehen, wie die Vorurtheile 
für ausläntifhe oder in fernern größeren Städten gefertigte 
Waaren mehr und mehr der Ueberzeugung weichen, daß auch bier 
ein gutes Fabrikot geſchaffen werden kann. Im Jahre 1860 
ſind gefertigt ca. 520,000 Pfund Seife. 


Mannigfaltiges. 


— Nach einer Anzeige des Directors des Obſervatoriums 
in Marſeille hat ein Zögling dieſer Anftalt, Herr Temple, 
einen neuen Planetoiden entdeckt. Er iſt der 64. in der Gruppe 
zwiſchen Mars und Jupiter und hat den Namen Angelina erhalte. 

— Frankreich zählt, nach genauen ſtatiſtiſchen Aufnahmen, 
8,500,000 Häuſer, von denen noch immer ein Fünftel mit Stroh 
gedeckt ſind, die übrigen mit Ziegeln, Schiefern und Zink. Die 
Strohdächer nehmen jedoch mit jedem Jahre ab. 

— Der Londoner Thier ſchutzverein hat ein „Aſyl (home, 
wörtlich Heimat) für verlorene und hungernde Hunde“ errichtet; 
es liegt in Holloway. Ein enthuſtaſtiſcher Hundefreund, Herr 
William Kidd, hielt am 5. März zum Beſten dieſer Anſtalt eine 
zwei Stunden lange Vorleſung über die trefflichen Geiſtes und 
Gemüthseigenſchaften der Hunde, welcher eine fashionable Ver⸗ 
ſammlung mit Andacht zuhörte. 


Stettin, 20. Februar. (Oſtſee Ztg.) Von der Preuß. 


chenſchaftsbericht des Nendanter, der den günſtigen Stand der! Packet⸗ Beförderungs- Geſellſchaft liegen die Reſultate 


Bekanntmachung. 
Die Krautung der Mottlau im ſtädtiſchen Looſe og 
von der Steinſchleuſe in Danzig bis zu dem ſoge⸗ 80 
nannten Deichgeſchwornen Looſe bei den Vorfluth⸗ SE 
cbleuſen in Quadendorf, fol für das Jahr 1861 in 
trepriſe ausgethan werden. TER 9 

u dieſem Behuf haben wir einen Licitations | IF 
Termin au 3 905 
Sonnabend den 6. April c. 7 
Vormittags 11 Uhr ( 
vor dem Herrn Stadtſecretair v. Rad omski an⸗ 
beraumt, zu welchem Unternehmungsluſtige mit dem &%) 
Bemerten eingeladen werden, daß die Bedingungen J 


Re AS 


jean im Termin vorgelegt werden, als auch vor⸗ ( graphen⸗Beamte, h 
F langen portofrei zuſenden. > 

Wenn wir die Maaße nicht befigen, genügt die Einſendung eines gut- 

& figenden Kleidungsſtückes, auch können wir mit Maaßanweiſungen aufwarten. 
Zum Maaßnehmen in unſern Geſchäften ift jederzeit ein Werkführer KR 
bereit, der, im Falle größere Beſtellungen vorliegen, jedem Rufe nach außerhalb Ke 
G Folge geben wird. a 


er in unſerm 1. Bureau eingefeben werden können. 
Danzig, den 2. März 1561. 5 
Der Magiſtrat. 0 


Das den Stellmacher Auguſt Böhnig' ſchen Eher 
leuten zugehörige zu Graudenz auf der Marien⸗ 
werder Vorſtadt sub No. 475 belegene Grundſtück, 24 
beftchend aus einem maſſiven Wohngebäude mit 
Erker, einem Himergebäude mit 3 Holzſtällen, einem 
inter dem Hauptgebäude gelegenen Hof, einem 
rten und einem hinter leßterem gelegenen Stück 
Ackerland, abgeſchätzt auf 5995 Thlr. 10 Sgr., zufolge 
der nebſt A dad enſchein in unſerer Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll in termine (A 
am 1. Juli 1861, 
Vormittags 11 Uhr, 
in nothwendiger Subhaſtation an hieſiger Gerichts⸗ 
ftelle erkauft werden. , 
Gläubiger, welche in irgend einer aus dem Hy. 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus 
den Kaufgeldern ihre Befriedigund ſuchen, haben fi 
bei — unterzeichneten Gerichte mit ihrem Anſpruche 
u melden. 
- Die ihrem Aufenthalte nach unbekannte Real: 
475 unverehelichte Mathilde Franciska Rohde 
m Lridnick wird zu dem obigen Termin hierdurch öf⸗ 
fentlich vorgeladen. 
Graudenz, den 26, November 1860, 


Königl. Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 11868] 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Stadt⸗ und Kreis- Gericht 
u Danzig. 
15 ar 1861. 
uts Rei 
2 Grundſthc nne. 
idetenbuchs, abgeihägt auf 10,302 Thlr. 20 Sgr., 
zufolge der nebſt Hppothekenſchein im Büreau V. 
einzuſehenden Taxe, joll 2 
am 19. Juli 1861, 
Vormittags 11% Uhr, 
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Dr. Béringuier's 
KRÄEUTER-WURZEL(EL 


in Originalflaschen zu 7 Sgr. 
eee 


Mit Allerhöchster Genehmigung soll in der er 
deren Ziehung am 25. 
das vor drei Jahren neu errichtete Et 


in der Stadt Altona belegen, ausgespielt werden, 

Inhaber des Looses, wolür derselbe Rtllr. 
genannter Ziehung der grösste Gewinn fiillt, 
den und dem Bade-Inveutar schuiden- 
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ſchrifsmäßig gefertigt werden. 

Ueber die verſchiedenen Aniſorm-Hatlungen, als: für Kammerher⸗ 
F ren, Johanniter, Landſtände, Conſuln, Negierungs-, Juſtiz⸗, Bau, 
Berg-, Communal-, Eifenbahn-, Forſt., 


Mohr & Speyer, 


Hof⸗Lieſeranten Sr. Majſeſlät des Rönigs der Niederlande. 


Köln a. Rh., Prückenſtraße No. 6. 


= kann Dr. L. 


bert 


Langenmarft No. 38, 


ablissement, genannt: 


Friedrichsbad, 


Die Ausgabe der Loose wird amtlich controllirt. 


en. 


„Poſt-, Steuer- und Tele- 
aben wir heſondere Preis-Couranle, die wir auf Ver⸗ 


Fabrik und Niederlage in Berlin, Friedrichsſtraße No. 172, 


Niederlage in Königsberg in Pr., Schmiedeſtraße No. 2, 


Den allerbesten derartigen Erzeugnissen ebenbürtig zur Seite 
B£eringuier’s Kräuterwurzel-Mnanr- 
ul als das Neueste der Kosmetik wiederholt angelegentlichst em- 
pfohlen werden und empfange ich fortgesetzt frische Zusendungen, 


Neumann, 


sten A lasse der Königl. Dänischen Lotterie, 


März 1861 stattfindet, 


3 entrichtet, erhält, wenn auf dieses Loos in 
das Wriedriehsbad mit sämmtlichen Gebäu- 
und kostenfrei ausgeliefert, 


Dem Gewinner werden, falls er es wünscht, statt des Bades Rthlr. 
40,000 baar ausgezahlt. 


Wiederverkäufern werden die günstigsten Bedingungen gestellt. Einzelne Loose kön- 


ihrer Thätigkeit in den erſten vier Monaten ihres Beſtehens vor. 
Mit der Aufhebung des Poſtzwanges für Packete unter 20 Pfund 
am 1. September 1860 trat die Geſellſchaft, ein Verein von 
Spediteuren an verſchiedenen Plätzen ins Leben, um zunächſt zu 
verſuchen, ob in Concurrenz mit der Königlichen Poſt kleine 
Packete derartig beſördert werden könnten, daß ſowohl dem Publi⸗ 
kum, wie auch der Geſellſchaft ein Nutzen bliebe. Um den Vor- 
theil des Publikums ſicher zu ſtellen, erklärte die Geſellſchaft von 
vorne herein, in allen Fällen billiger als die Poſt befördern zu 
wollen, obſchon es voraus ſichtlich ganz unmöglich war, kleine Pa⸗ 
ckete nach nahegelegenen Orten ohne Schaden fo billig zu liefern 
wie die Poſt, welche bei ihrem Fahrpoſtdienſt jäbrlich bedeutende 
Summen zuſetzt. — Daß dieſe Concurrenz mit der Poſt der 
Geſellſchaft erſprießlich geweſen iſt, wellen wir eben fo wenig be⸗ 
haupten, als daß ſie nothwendig geweſen wäre. — Es giebt eine 
beſtimmte Grenze, von wo ab die Geſeſiſchaft auch mit Nutzen 
billiger befördern kann, als die Poſt; und dieſe Grenze hat das 
Publikum richtig herausgefunden, da auf kleine Entfernungen und 
bei kleinen Quantitäten die Geſellſchaft feine nennenswerthe Er⸗ 
leichterung des Portos gewähren konnte. Die Geſellſchaft hat 
ſchwere Packete und auf weitere Entfernungen zur Beförderung er⸗ 
halten, als die Königliche Poſt; das Durchſchnitts⸗Gewicht be⸗ 
trägt 14 Pfund, die Durchſchnitts Entfernung ca. 40 Meilen 
gegen 6½ Pfund bei der Poſt (deren Durchſchnitts⸗Eutfernung 
pro Packet nicht bekannt iſt). Die Geſellſchaft berechnet für 14 
Pfund auf 40 Meilen ca. 2½¼ 9 weniger als die Poſt; die 
Differenz kommt dem Publikum zu Gute und dennoch bleibt der 
Geſellſchaft nach den der General⸗Verſammlung vorgelegten Ueber⸗ 
ſichten ein Gewinn von ca. 30 . für je 1000 Packete außer 
der Durchſchnitts⸗Proviſton von 2 8% per Packet. Die Geſell⸗ 
ſchaft bedarf alſo nur eines kleinen Theils des gegenwärtigen 
Poftverkehes, um im Verhältniß zu ihrem Betriebs⸗Capital glän- 
zende Geſchäfte zu machen. Dieſer Theil wird ihr nicht entge⸗ 
hen, zumal fie bei Sendungen, die über die preußiſchen Grenzen 
hinaus nach dem übrigen Deutſchland gehen, dem Publikum ſehr 
erhebliche Vortbeile der Poſt gegenüber bietet. Z. B. koſtet ein 
Packet von 12 Pfund von Stettia nach Weimar auf der Poſt 24 
, nach der Taxe der Geſellſchaft dagegen nur 14 9h, weil die 
Poſt vom Abgangsorte an das Vereinsporto, nämlich 2 A per 
Pfund auf 4 Meilen, rechnet, während die Geſellſchaft bis zur 
preußiſchen Greuze ihren gewöhnlichen Satz, nämlich 1 A per 
Pfund auf 5 Meilen (exel. Proviſion), beibehält. Dieſen Satz 
würde die Geſellſchaft, der etwaigen Concurrenz wegen, felbft 
dann nicht erhöhen können, wenn das Packetporto auch für Preu⸗ 
ßen auf das Vereinsporto erhoben wird. — Wie das bei einem 
ſo weit ausgedehnten Betriebe des ganz neuen Unternehmens nicht 
anders ſein kann, ſo haben ſich mancherlei Mängel herausgeſtellt, 
zu deren Abhilfe die Mittel aufgefunden werden mußten. Dies 
mag wohl der Grund fein, weshalb die Geſellſchaft dis jetzt nicht 
mehr an die Oeffentlichkeit getreten if. In der Ende vorigen 
Monats abgehaltenen Generalverſammlung iſt die Erweiterung 
ihrer Mitgliederzahl und die Vergrößerung ihres Betriebs fonts 
beſchloſſen, auch fell der Expeditionsmodus hier und da verändert 
werden; und ſo ſteht binnen Kurzem eine vergrößerte und auf 
die bereits geſammelten Erfahrungen geſtützte Thätigkeit der Ge⸗ 
ſellſchaft zu erwarten. 


Nerantwortlicher Redacteur: Heinr. Rickert in Danzia. 


Markt für edle Zuchtthiere. 
8 Wahrend der Tage des hier abzuhaltenden 
Pferdemarktes und 3 05 
4 am 27., 28. und 29. Mai c., 
wird — nach Beſchluß der landwirthſchaftlichen 
Centralſtelle — ein 
Markt für edle Zuchtthiere 
(HpPferde, Rindvieh, Schafe, Schweine ꝛc.) 
eingerichtet werden. 
Es wird für verdeckte Räumlichkeiten Sorge 
getragen, und für die Dauer des Marktes das 
tandgeld nach folgenden Sätzen erhoben werden: 
1) pro Pferd 2 Thlr , Kaſtenſtand (fo daß darin 
Stute und Füllen 5 haben) 3 Thlr. 
2 gu ea Stärke 1 Thlr., Stier über zwei Jahr 


3) pro 8 [Fuß Schafſtallung 1 Thlr., (es wer⸗ 
den die Beſtellungen zu je 40 Fuß erbeten). 
4) pro Schwein (welches nicht mehr ſaugt) 1 Thlr. 
Mit dieſem Markt wird gleichzeitig eine 
Prämiirung der edelſten Zuchtthiere 
verbunden ſein, und iſt zu ſelchem Zwecke eine 
Prüfungs⸗Commiſſion für jede Thiergattung er⸗ 
nannt worden. 
Die Beſitzer, welche Auſpruch auf Prä⸗ 
e miirung machen, werden erſucht, die betreffenden 
Thiere ſchon am Sonntag, den 26. Mai c., 
Abends, auf den Marktplas zu ſtellen. 
Um eine unparteiiſche Prämiirung zu ermöͤg⸗ 
* . 8 85 che dem Ortsbrande oder 
\ a ehen 4 
1 * Sie 18 en. ge „von derſelben aus 
r ni erfaufte Thier i 
terung des Abſatzes biere wird zur Erleich. 
am 3. Markttage Vormittags 
eine Auction 
e we 1 8 
Futter wird in einem Depot auf d . 
plape tauflic Arme - 5 5 
m das Einbringen der Rinder, 
Schweine in die Stadt zu erleichtern, 1 
Königl. Steuerbehörde ein Ulebereinkommen ſtatt⸗ 
finden, nab welchem für jedes zum Markte 
kommende Stück an den Thoren ein einzelner 
Schein ausgefertigt wird, der beim Rücktransport 


wieder abzugeben iſt. 
Se ie 0 Markte 1 der Adreſſe: 
Ani geberg” werden irthſchaftliche Centralſtelle in 
bis ſpäteſtens zum 1. Mai c. 
erbeten. 

Königsberg, den 19. Januar 1861. 


Die Commiſſion des Marktes für edle 
[2623] Zuchtthiere. 


nen gegen baar oder Post-Vorschuss bezogen wer 


ktona. im Mürz 1861, 
M. Cahn. 


Langgaſſe 11. FP. Löwenstein’s Canggaſſe 11. 
Mibel-, Spiegel- & Pulsterwanren-Magnyin 


hält ſich bei vorkommendem Bedarf mit allen 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 9245 
e — el einer aus dem Hypothe ⸗ [8345] 


ten-Buche nicht erſichtlichen Real⸗Forderung aus den Hansenstein & Vogler. 


Raufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ihre Ans in dieſer Br drigen Artikeln in rei 
} ; ; umelden. \ e Branche gehörigen Artikeln in reich⸗ 
baude bei den Sukbaftationg:@erichte anzumelbe in /, ½ und ¼öeingetheilt, find noch einige für bevorſtehende Ziehungen 3. und 4. Klaſſe, gegen baltiger Auswahl böflichſt empfohlen. 
Ein Kandidat, der musikalisch ist, findet auf | frankirte Einſendung der planmäßigen Einlage von I 52. r Ganzes, zu beziehen durch das Bank⸗ Water-Clusets in Rasten u. Tehastühlen 


e. Gute Ostpr, e. günst. En nt, — Nähe- äthig. 5 
res in d. Tiped . 3 [3424] RN we 
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Druck und Verlag von A. W. Kafe mann in Danzig. 


